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IV 

Da dieſe Schrift wohl aufgenom⸗ 
men worden, und auch hie und da ei⸗ 
nigen Einfluß gehabt hat, vornehmlich 
aber, da man die Saͤze, welche ſie ent⸗ 
hält noch durch weitere Erfahrung be⸗ 
ſtaͤtigt ſiehet; habe ich mich entſchloſ⸗ 
ſen, den Gegenſtand derſelben nun⸗ 
mehr etwas ausfuͤhrlicher zu behan⸗ 
deln. — Ich habe des halben die vor⸗ 
nehmſten Einwendungen gegen die 
Vortheile der Freiheit erwogen, und 
uͤberall zuverlaͤßige Maͤnner befragt, 


| weil ich nicht unthunliche Vorſchlaͤge, 


ſondern auf Thatſachen gegruͤndete 
Anmerkungen liefern wollte. Alles 


V 
dahin gehoͤrige nachzuleſen erlaubt 
zwar meine Zeit nicht: manches iſt 
mir indeſſen von ſachkundigen Freun⸗ 
den und von der hieſigen Commerzien⸗ 
bibliothek mitgetheilt worden. Vor⸗ 
8 züglich merkwuͤrdig fand ich unter den 
franzoͤſiſchen Schriften — auf der ei⸗ 
nen Seite die Reprefentations aux 


Magiſtrats, contenant l expoſition 


raifonnee des faits relatifs à la li- 


bert& du commerce des grains, et 


les refultats reſpectifs des regle- 


mens et de la liberté. 1769. 8. 
da ſie die Folgen von allerlei Ein⸗ 


ſchraͤnkungen vor Augen legen: und 
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VI | 
auf der andern Seite Herrn Neckers 
beruͤhmtes Werk Sur la legislation 
et le commerce des grains, darin 
die hauptſaͤchlichſten Bedenklichkeiten 
ſcharfſinnig dargeſtellt werden. — 
Meine Absicht war, zut fernern Erör⸗ 
terung dieſer ſo wichtigen Frage, nach 
meinem Vermoͤgen Anlaß zu geben. 
Daß der Vortrag nicht ſo wohl abge⸗ 
gründet iſt als ich wuͤnſchte, witd 
man, wegen der unterbrochenen 
Stunden die ich darauf widinen kon⸗ 
te, entſchuldigen: genug, wenn ich 
die Gruͤnde zur |. * | 
entworfen habe. 

Moͤg⸗ 
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Moggen doch geſchickte Männer, 
die noch mehr Gelegenheit haben 
Wahrnehmungen zu nuzen, die ſo 
auffallenden Folgen der verſchiedenen 
Maaßregeln, zur Belehrung der ge⸗ 
genwaͤrtigen, und zur Warnung kuͤnf⸗ 
tiger Zeit, fo klar und nachdruͤcklich 
vorſtellen, daß man nicht immer wie⸗ 
der in dieſer der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchoft fo angelegeuen Berathſchlagung 
ſchwanke, und, ſtatt dem Lande Er⸗ 
leichterung und Sicherheit zu verſchaf⸗ 
fen, die Noth nur vergroͤſſere und 
auch für die Zukunft mehrmals wie. 
derkehren mache. 

Daß 
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Daß ich zum Vortheile meiner 
Mitbürger partheiiſch ſchrieb, kan 
man mich doch nicht beſchuldigen, da 
dieſe vielmehr aus der Verlegenheit, 
darin ſich andere Staaten geſezt ha⸗ 
ben, Vortheil ziehen koͤnnen. — 
Selbſt habe ich auch keinen Eigennuz 
im Handel. Ich finde aber ein Ver⸗ 
gnuͤgen daran, die Ordnung in der 
Welt und die Kette der menſchlichen 
Geſellſchaft zu betrachten, und mich 


als ein Mitglied . n 8 


Venn den Aten N 1790. 


Oh Liberty, thou Goddefs heav’nly bright, 

Profufe of blifs and pregnant with delight? 

Eternal pleaſures in thy preſence reign, 

And finiling Plenty leads thy wanton train. 
„ Anpısomn. 


F. I. 

De noͤthigſten Lebensmittel im Lande zu erhal⸗ 
ten, gehoͤrt unſtreitig zu den wigtigſten Sorgen 
der landesvaͤterlichen Obrigkeit. Ja, es wuͤrde 
einer weiſen Regierung nicht genug ſeyn, ein Mittel 
ausfindig zu machen, dadurch man nur blos dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Mangel einigermaßen abhelfen koͤnnte, 
wenn damit nicht auch für die finftige Zeit geſorgt 
waͤre; wenn man vorher ſehen muͤßte, daß der⸗ 
ſelbe Mangel naͤchſtens, und wol gar in aͤrgerem 
Grade, wiederkommen wuͤrde; oder, wenn nur 
allemal ein duͤrſtiges, und nie ein reichliches Aus: 
kommen geſchaft wuͤrde; oder, wenn irgend die 
Gewaltſamkeit des Mittels ſolchen Unfug mit ſich 
führte, welcher die vorhandene Noth noch uͤber⸗ 
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ſteigen moͤgte. Fuͤrſten und Obrigkeiten ſuchen 
gewiß das wahre Beſte des Staats zu befoͤrdern: 
ſie koͤnnen aber nicht anders als nach denen Ihnen 
vorgelegten Berichten urtheilen; demnach iſt es 
die Pflicht eines Bürgers, Ihnen mit zuverläßt: 
gen Bemerkungen freymuͤthig an die Hand zu ge 
hen. Die Mittel, welche zu Erhaltung eines fo 


wigtigen Zwecks vorgeſchlagen werden, muͤſſen der 


genaueſten und vorſichtigſten Pruͤfung unterwor— 
fen: fie muͤſſen nicht blos nach dem Anſcheine der 
gewuͤnſchten Folgen, ſondern, wo moͤglich, nach 
zuverlaͤßigen Wirkungen unterſucht, und aus allen 
Geſichtspunkten betrachtet werden. Wohl uns! 
wenn wir ſchon Geſchichte und Beiſpiele vor Au— 
gen haben, dadurch wir mit Sicherheit belehrt wer: 
den koͤnnen, um keine gefährliche Verſuche zu mas 
chen, deren Nachtheil nicht anders als zu ſpaͤt ein: 
geſehen, und auch mit aller Sorgfalt nicht leicht 

wieder erſetzt werden kann! 

| N NH | 

„Das vornehmſte Mittel um irgend einem 
Mangel zuvor zu kommen, iſt ja wol leicht 
einzuſehen: wenn man naͤmlich den Vorrath 
der im Lande iſt nicht heraus laͤßt, und ge⸗ 
legentlich noch andern aus der Fremde ber: 
ein zu bekommen ſucht, das iſt, wenn die 
Ausfuhr des Getraides, oder anderer Le— 
bens⸗ 


3 
bensmittel verboten, die Einfuhr aber nach 
Erfodern zugelaſſen wird.“ 

So leicht ſollte es ſeyn, Genuͤge und Ueber⸗ 
fluß zu erhalten, und dennoch ſollten jemals Laͤn⸗ 
der, auch fruchtbare Laͤnder, großen Mangel ge⸗ 
litten haben? Wir wollen den Vorſchlag hoͤren 
und genauer betrachten, Es kommt hier nicht auf 
den Entſchluß eines Privatmaunes an, dem et⸗ 
wa bei feinem Mangel einfiele, dem naͤchſten Land⸗ 
mann ſeinen Kornvorrath zu rauben, oder dieſen 
ſo zu aͤngſtigen, daß er ihm ſein Getraide gern zu 
beliebigen Bedingungen uͤberlaſſen muͤßte. Hier 
ſoll die Landesobrigkeit urtheilen — gerecht fuͤr alle 
Landeseinwohner urtheilen — und nicht blos eine 
Erleichterung oder Scheinhülfe bei gegenwaͤrtiger 
Bedraͤngniß, ſondern eine dauerhafte Sicherheit 
verſchaffen. 5 

8.3. 

Zu unſern Zeiten ſteht es doch frey, auch von 
öffentlichen Verordnungen die Gerechtigkeit und 
Zutraͤglichkeit zu unterſuchen. Wohldenkende 
Fuͤrſten geben uns dazu Aufmunterung; unter: 
werfen die zu verordnende Geſetze allgemeiner Bes 
urtheilung, und wollen ſie von willkuͤhrlichen 
Befehlen zu rechtsgegruͤndeten Ausſpruͤchen um⸗ 
ſtimmen. | 
Der Endzweck jenes Verbots ſoll doch wol ſeyn, 

| A 2 . den 
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den Eignern zu verwehren, ihren Vorrath wo fie 
am beſten koͤnnen, zu verkaufen, und ſie alſo zu 
zwingen, ihn zu wolfeilerm Preiſe weg zu geben. 
Soll dann der Landmann, der fo lange mit fait: 
rem Fleiße feinen Nebeneinwohnern gedienet, der 
ſo manchen Schaden ohne Dank verſchmerzt hatte, 


oder ſoll der Kaufmann, der durch ſeinen Handel 
den Anbau aufgemuntert, den Vorrath hergelockt 


und im Lande erhalten, der oftmals bei dieſem ge⸗ 
faͤhrlichen Handel großen Verluſt erlitten hatte, 
nun ſeines Eigenthumsrechts beraubt werden? 


Gerade zu will man zwar nicht die Boͤden erbre⸗ 


chen, und den Vorrath wegnehmen 1); allein, 
man will doch den Eigner ſo in die Enge treiben, 
daß er uns fein Gut nach unſrer Convenienz über: 
laſſen muß. Heißt das nicht das heilige Recht 
des Eigenthums, vermoͤge deſſen ein jeder mit dem 
Seinigen was er will 1 befugt if, dies 

Recht 


1) Was ſage ich? Sogar auch dieſe Gewaltthätig⸗ 
0 keit iſt ja in Frankreich nicht ſelten, theils von 
dem unruhigen Volke, theils von den Polizei; 
bedienten, ausgeuͤbt worden, wie ich aus den 
Repreſentations aux magiſtrats, C. III. p. 
93-95. C. VI. p. 273. 292. 298. 453. erſehe, 
und wie leider auch neuere Beiſpiele bezeugen! 
Auch andere Staaten haben ſich ein ſolches Ver⸗ 
fahren erlaubt! 


— 5 

Recht, welches allemal, auch bei der uneingeſchraͤnk⸗ 
teſten Regierung unverlezt bleiben muͤßte, offen⸗ 
bar mit Fuͤßen treten? — Dieſer Landgutseigner 
oder Paͤchter hat ſich von ſeinem Lande durch ſeine 
Bemuͤhung einen Vorrath erworben und erſparet. 
Wir andern haben ganz und gar kein Recht daran: 
er konte ſein Vieh damit fuͤttern oder Brantwein 
daraus brennen. Jener Kaufmann hatte von dem 
was allgemein feil war, für fein Geld und auf feine 
Gefahr etwas erhandelt undſ aufbewahrt: niemand 
verlangte es zu beſitzen, weder Privatleute noch 
das Publikum. Er hatte es alſo mit Recht und 
auf oͤffentliche Treue und Glauben geſtuͤtzt, zu ſei⸗ 
nem Eigenthum gemacht, und, da er jeden Scha⸗ 
den tragen mußte, ſo war er auch jeden Vortheil 
zu genießen befugt. Nunmehro bedenkt man ſich 
auf einmal. — „Hier Freund! Du haft dir ei 
„nen Vorrath geſammlet, den wollten wir wol ha⸗ 
„ben.“ — Sehr gut: der Marktpreis iſt ſo viel. — 
„Nein, das ſtehet uns nicht an: den Preis wol⸗ 
„len wir fißen, oder es ſoll dir in Scheuren und 
„Boͤden zum Verderben liegen bleiben.“ — Iſt 
dies Recht oder Gewalt? Iſt es nicht ein Verfah⸗ 
ren, welches dem eigentlichen Grunde und Zwecke 
der geſellſchaftlichen Verbindung gerade zuwider 
laͤuft, und folglich unter keinerley Vorwande zu 
rechtfertigen iſt? Denn, mein Eigenthum ſo lange 
4 | be⸗ 
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bewahren, bis ein anderer deſſen zu beduͤrfen glaubte, 
konte ich auch auſſer der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 
Dieſe aber verſprach mir Schutz und Beiſtand ge— 
gen alle Beeintraͤchtigung, und nun ſell, eben 
durch Obergewalt der Geſellſchaft, der Gebrauch 
meines Eigenthums geſchmaͤlert werden! 
d. 4. 
„Es hat gleichwol der Staat allerdings ein 
„Recht über das Eigenthum der Privatglieder deſ— 
„ſelben. Dem Wohl des Ganzen muͤſſen die For: 
„derungen Einzelner aufgeopfert: die allgemeine 
„Noth muß allen andern Betrachtungen vo’ gezo⸗ 
„gen werden, und um des Vortheils einiger wer 
„niger willen, muß die Obrigkeit nicht viele arme 
„Einwohner verhungern laſſen.“ | 
Ja: dem Staate, als Gedankenweſen, raͤumt 
man jezt ſoviele Rechte ein, daß den Mitgliedern, die 
doch den Beſtand des wuͤrklichen Staates ausma⸗ 
chen, wenig mehr als das Recht des Staͤrkern uͤbrig 
bleibt. Es wäre alſo wol nöͤthig, bei einer Reviſion 
der Menſchenrechte und Geſellſchaſtsrechte ernſtlich 
in Betrachtung zu ziehen, wie weit die Verbindlich⸗ 
keit gehe, welche aus dem geſellſchaſtlichen Bunde, ſei⸗ 
nem Weſen nach, folgen muß, und welche Anfor: 
derungen hingegen die eigentliche Abſicht dieſes 
Bundes vielmehr vereiteln, da fie, ſtatt der ge⸗ 
hoften Sicherheit, eine beguͤnſtigte Gewaltthaͤtig⸗ 
keit 


. 
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keit mit ſich bringen. — Allerdings ſind die 
Mitglieder des Staates verpflichtet, zum gemeinen 
Beſten Aufopferungen zu machen und Laſten zu 
tragen: aber alles gemeinſchaftlich: nicht ſo, daß 
die Laſt auf einen zum Vortheile des andern faͤllt. 
Das Publikum hat ein Recht, mir im Nothſalle 
mein Haus zu nehmen: aber nicht ohne Bezah⸗ 
lung. Nie wuͤrde eine gerechte Obrigkeit den De 
fehl ergehen laſſen, wenn ich gedrungen würde, 
mein Haus zu Gelde zu machen, und der Platz 
etwa dem Staate zum offentlichen Gebrauch dien— 
lich ſchiene, daß ich mein Erbe nicht anders als an 
die oder die beſtimmten Perſonen verkaufen ſollte, 
damit es zu deſto wohlfeilerm Preiſe losgeſchlagen 
werden müßte, Nun fell der Kaufmann ſich ge 
zwungen ſehen zu verkaufen, ja wolfeil zu verkau— 
fen, weil man ſeine Waare noͤthig hat 2. Giebt 

uns 


2) Nicht allein in Frankreich, ſondern auch an ver⸗ 
ſchiedenen andern Orten iſt oftmals ſogar der 
Preis beſtimmt worden, zu welchem das Ge— 
traide von den Eignern verkauft werden ſollte; 
ſo, daß man nicht einmal bei der entfernten Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit ſtehen geblieben iſt, die allge⸗ 
meine Freiheit, zu, verfanfen, einzuſchraͤnken. 
Doch: dergleichen Verfahren iſt man ja ſchon an 
vielen Orten gewohnt, daß Taren von den 
Kaͤufern vorgeſchrieben werden, zu welchen der 

Ver⸗ 
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uns unſer Bedürfnis dann ein Recht auf ſein Ei⸗ 
genthum? Haͤtte er dann irgend jemand zwingen 
koͤnnen, ihm feine Waare abzukanfen, wenn er 
Geld noͤthig hatte? Wird dann ſonſt auch ein 
Buͤrger im Staate gezwungen, ſeine Guͤter oder 
feine Kaffe zum Beſten der Nothleidenden herzu: 
geben? Für die Armen, und überhaupt für das 
| ge⸗ 
Verkaͤufer ihnen feine Waare uͤberlaſſen ſoll: 
Brod⸗Taxen, Fleiſch⸗Taxen, u. ſ. w. — Ich habe 
mein Bedenken daruͤber in einem Aufſatze ges 
aͤußert, welcher bei der Frage uͤber die Fleiſch⸗ 
Taxen von der Koͤnigl. Societät zu Goͤttingen 
1788. das Aeceſſit erhalten, und in das Hannöoͤver⸗ 
ſchedRagatin eingeruͤckt worden. Die Preisſchrift 
ſelbſt, und eine andere als Areeſſit, welche beide 
von ſachkundigen Maͤnnern herruͤhren, beſtaͤti⸗ 
gen dieſelben Gründe gegen eine ſolche Eiurich⸗ 
tung noch mit auffallenden Thatſachen. — Herr 
von Muͤnchhauſen bemerkt, (Freie Kornhau⸗ 
del: S. 43.) „Daß faſt jeder Menſch zwar ſich 
für feine Perſon gluͤcklich und unabhaͤngig zu ma⸗ 
chen ſucht, dabei aber geneigt iſt, andern Ne⸗ 
benmenſchen einen Zwang aufzulegen, und fie 
einzuſchraͤnken.“ — Ich moͤgte hinzuſetzen, 
daß es bei manchen Staatswirthſchaſts⸗Lehrern 
nicht ſowol Haͤrte gegen ihre Mitbürger, als 
Prunk des Syſtems zu ſeyn ſcheint, wel⸗ 
ches man durch ſo viele Bedingungen, Verord— 
nungen und Gegenverordnungen, deſto anſehnll⸗ 
cher zu machen glaubt. | 
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gemeine Weſen muß allerdings geſorgt werden; 
aber auf Koſten des gemeinen Weſens, nicht auf 
- Koften von Privatperſonen: ein jeder iſt nur feiz 
nen Antheil zu den noͤthigen Auflagen herzugeben 
ſchuldig, nicht fuͤr andere mit zu bezahlen. Warum 
ward dann nicht vom Publikum Getraide aufge⸗ 
kauft, um einen Vorrath im Staate zu haben, 
und beſonders den Armen Huͤlfe leiſten zu koͤnnen? 
Nun ſoll Privatleuten der freie Verkauf ihrer 
Waare gehindert werden, damit andere deſto leich⸗ 
ter dazu gelangen koͤnnen. 

Ay | 

„Zu verkaufen ſoll keinem gewehrt wer⸗ 
„den, aber außer Landes zu verſenden, was 
„im Lande ſelbſt zum Unterhalte der Ein⸗ 
„wohner noͤthig iſt, und alſo feine Mitbuͤr⸗ 

„ger des Brodtes zu berauben, das kan keine 
„Obrigkeit dulden.“ 

Waͤre ein fuͤr allemal das Geſetzt im Staate 
geweſen, kein Getraide außer Landes zu verkau⸗ 
fen, jo koͤnten ſich Landbauer und Kaufleute ei: 
gentlich nicht uͤber Gewalt beſchweren. Sie wu⸗ 
ſten die Bedingungen, unter welchen ſie anbauen 
oder kaufen konten und mogten ſich darnach ein⸗ 
richten. Jener wuͤrde nicht mehr zu erzielen ſu⸗ 
chen, als er wahrſcheinlich, und ſo, daß es ihm 
ſeine Muͤhe und Gefahr lohnte, abſetzen koͤnte, 
| 1 und 
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und der Kaufmann nicht mehr aufſchuͤtten, oder, 
wenn er etwas in der Fremde aufkaufte, nicht ſo 
thoͤrigt ſeyn es einzuführen, um es an einem fol: 
chen Orte aufzuſchuͤtten, wo er nicht voͤllig Mei: 
ſter vom Handel und Wandel mit dem Seinigen 
bleiben ſollte. Allein, nun ließ man ihn einkau⸗ 
fen, ohne einige Einſchraͤnkung anzudeuten: Han⸗ 
del und Wandel war frey. Seine Mitbürger 
wollten ſich mit dem Kornvorrath nicht belaſten 
und die Gefahr laufen, wenn Ueberfluß kaͤme, 
Schaden dauf zu leiden: Der Staat hielte es auch 
nicht für noͤthig, auf alle Falle ein Magazin ans 
zufuͤllen. Man ließ den Mann gerne ſo viel Ge⸗ 
traide erhandeln als er wollte und damit ſein Schick⸗ 
ſal abwarten. Nachmals zeigen ſich andere Aug? 
ſichten: Die Erndte iſt nicht ergiebig geweſen: man 
wuͤnſcht mehrern Vorrath in Haͤnden zu haben. 
Jetzt ſoll er das Seinige hergeben, und die Bedin⸗ 
gung eines freien Eigenthums, unter deren Vorftel‘ 
lung er den Einkauf geſchloßen hatte, ihm nicht gehal⸗ 
ten werden. 3) Warum murren dann jezt diejeni⸗ 
gen 

3) Sonderbar iſt es, wenn man eine Staatsge⸗ 
waltthaͤtigkeit durch die andere rechtfertigen will. 

Z. B. daß doch die Ausfuhr der im Lande er⸗ 
zeugten Wolle, Seide, u. ſ. f. verboten werde, 
damit man gezwungen ſey, ſie den beguͤnſtigten 
Fabrikanten wohlfeiler zu verkaufen — oder 

die 
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gen über die Verſendung des Getraides, welche 
es weder zuvor bei wohlfeilen Preiſen aufzuſchuͤtten 
verlangten, noch auch jezt den Preis, dazu es ger 
ſtiegen iſt, bezahlen wollen? Der Kaufmann oder 
Eigner hat ja gar keinen beſondern Trieb oder 
Willen, ſein Getraide an Fremde zu verkaufen. 
Er würde nicht verlangen, die Gefahr der koſtba⸗ 
ren Verſendung und fernen Bezahlung zu laufen, 
wenn er in ſeinem Lande Kaͤufer faͤnde. Man 
muß ihm alſo ein betraͤgtliches weniger im Lande 
geboten haben, wenn er ſich zum Handel außer 
Landes entſchließet: und folglich, wenn bey uns 
die Waare gleich theuer, geſchweige noch theurer 
als bey Fremden waͤre, ſo iſt ſelten zu beſorgen, daß 
etwas ausgefuhrt werde. Handelt man dann bil⸗ 
lig mit dieſen Leuten, oder kann dies Verfahren 
mit der Gerechtigkeit, die der Staat jedem ſei⸗ 
ner Buͤrger ſchuldig iſt, beſtehen? — Jedoch wir 
wollen die Billigkeit fahren laſſen und nur auf die 
Convenienz ſehen. 

$. 6. 
Wenn indeſſen nur damit fuͤr die Zukunft 
wohl geſorgt waͤre, und der Staat vor Man⸗ 
gel 


die Ausfuhr der Pferde, damit der Fuͤrſt, wenn 
dieſer fie für fein Kriegsheer anſchaffen will, 
den Eigener, der die Zucht beſorgt hatte, uͤber⸗ 
vortheilen koͤnne! 


- 
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gel bewahrt wuͤrde, wenn man eine gegruͤn⸗ 
dete Ausſicht des Ueberflußes verſchaffen koͤn⸗ 
te; fo moͤgte der Naͤchtheil von Privatper⸗ 
ſonen nicht geachtet werden: Der Kaufmann 
moͤgte ſehen wie er riethe und wie er hinfuͤro 
handeln wolte. | 


Auch der Landmann? — Doch wir wollen 
erſt vom Kaufmann reden und hernach feinen Ein: 
fluß arf den Landbau erwaͤgen. Dieſesmal hat 
man den Kornhaͤndler gefangen: unvermuthet, 
ohne vorher gegebene Warnung find feine Maga⸗ 
zine von Gewapneten umringt; er ſoll ſeinen Vor⸗ 
rath hergeben. Nun, das waͤre fuͤr jetzt annehm⸗ 
lich genug: kuͤnftig aber laͤßt man ſich nicht wieder 
beruͤcken. Wer will Vorrath einkaufen, aufſchuͤt⸗ 
ten, auf die Zeit des Mangels bewahren, wenn 


allein der Schade, der ſo oft entſtehende Schade, 


den Kaufmann treffen ſollte, daß er bei ſinkenden 


Preiſen verlieren müßte, nicht aber zugleich der 


gerechte Vortheil ihn aufmunterte, daß ihm das 
Publikum auch den freien Gewinn ließe, der aus 
dem Mangel derer, die ſich nicht verſorgt hatten, 
entſpringen koͤnte. Dieſe Spekulazion derer Kauf: 
leute, welche dem Staate die nuͤtzlichſte und noͤ⸗ 
thigſte Waare ſammeln und liefern, wird nun durch 


ein ſolches Verbot auf immer vereitelt. Und wel: 


ches 
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ches Vortheils wird nicht das gemeine Weſen dar | 


durch beraubt! Da man mehr Getraide im Lande 


erhalten wollte, ſo wird eben hiermit gleichſam 
ein Befehl gegeben, daß alle Vorrathshaͤuſer, die 
zu kuͤnftiger Aufſchuͤttung des Getraides dienen 
wuͤrden, umgeriſſen werden ſollen. Dies ſind aber 
noch nicht die aͤußerſten Graͤnzen der Zerſtoͤrung: 
Sie erſtreckt ſich gewiß bis auf die erſten Quellen 
des Ueberflußes. Denn, wird der Kaufmann abs 


geſchreckt zu ſpekuliren, und folglich dem Lands 
manne Abſatz ſeiner Waare zu verſchaffen; ſo wird 


letzterer auch nothwendig niedergeſchlagen. Er 
wird weniger anbauen, weil er weniger Kaͤufer 
findet, und weil er um ſo weniger gewinnen wuͤrde, 
jemehr er einerndtete, ja bei groͤßerem Ueberfluße 


gar nicht 3 koͤnte. 4). Fruchtbare Länder 


moͤg⸗ 


a) Der Herr Landroſt von Muͤnchhauſen, hat in 
ſeinem gemeinnuͤtzigen Werke, der Zausva⸗ 
ter, im IVten Th. §. 125. p. 233. 5. 143. 
p. 254. und in der Vorrede p. XXV-XXXI. 
auch den allgemeinen Nachtheil zu wolfeiler 
Kornpreiſe wol bemerkt, und in der Abhand⸗ 
lung vom freien Kornhandel S. 32. S. 110. 
u. f. beruft er ſich auf die Erfahrung der wol⸗ 
feilen Jahre vor 1770, wie dabei in den mei⸗ 
ſten Zweigen des Gewerbes eine Stockung ent⸗ 
ſtanden, und viele Leute nahrlos geworden. 


14 iu 
mögten jetzt vielmehr einſehen, und koͤnnen es nicht 
genug bedauren, daß fie ihren gegenwärtigen Man: 


gel eben dem gehemmten Ueberfluß der vor kur⸗ 


zem verfloßenen Jahre zuzuſchreiben haben. Denn, 
wenn alsdann die Ausfuhr verboten, oder auf ir⸗ 
gend eine Art verhindert und beſchweret iſt, oder, 
wenn nur denenjenigen, welche auf Spekulazion 
aufkaufen und dem Landmanne ſein uͤbefluͤßiges 
Korn abnehmen wuͤrden, durch die Furcht eines 
kuͤnftigen Verbots die Luſt dazu benommen wird; 
ſo kan der Landmann bei groͤßerer Muͤhe nicht ſo 
viel daraus gewinnen, daß es ihm die Koſten truͤge. 
Er verſaͤumt alſo den weitern Anbau, laͤßt ſeine 
Felder lieber braach oder zum Wieſewachs liegen, 
und muß Knechte und Pferde abſchaffen, da er ſie 
von ſeinem geringen Einkommen nicht ernaͤhren 
kan. Mit ſeinem ſchon eingeerndteten und auf 
geſchuͤtteten Korn muß er das Vieh fuͤttern, und 
vieles bleibt ihm blos zum Verderben liegen: alſo 
koͤmt auch der ſchon vorhandene Vorrath dem Lande 
nicht einmal zu nutze, ſondern wird verſchleudert und 
vernichtet. Es erfolgt demnach natuͤrlicher Weiſe 
bald ein Mangel im Lande, da keine Kaufleute 
großen Vorrath aufbewahrt hatten. Nun laſſen 
ſich aber fo geſchwinde die abgeſchaften Wirthſchafts— 
geraͤthe und Knechte nicht wiederholen, die ver 
ſaͤumten Aecker beſtellen und neue Früchte einernd— 

ven 
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ten 5). Man ſehe auch nur die Geſchichte aller 
Laͤnder und Zeiten an. Wo blss zur inlaͤndiſchen 
Verzehrung geſaͤet und zu eigenen Beduͤrfniſſen 
aufgeſchuͤttet ward, da blieb auch ſelbſt in frucht— 
baren Laͤndern immer nur ein duͤrftiger Vorrath 
zum Unterhalte, und oͤfters, wenn irgend die 
neue Ernte fehl ſchlug, großer Mangel. 6). So 
war es in den aͤltern Zeiten der Erde, ehe noch der 
Handel das menſchliche Geſchlecht belebte. Ob— 
gleich noch viel mehr Land zu bauen uͤbrig war, 
und kein Getreide zu Puder und Branntwein ver; 
braucht wurde, ſo entſtand doch oftmals Theurung 
und Hungersnoth. Der Einwohner will und kan 

nicht 
50 Dieſe Folge des Mangels auf gehemmten Ne: 
berfluß hat man in Frankreich auch oft genug er⸗ 
fahren, und der Commiſſair la Mare bemerkt 
es ſelbſt. S. Repreſ. aux mag. c. VI. p. 333. 
Von dem Bedruck des Landmanns, als die 
Ausfuhr verboten geweſen, ſagt das Parlament 
von Toulouſe recht ruͤhrend: — „Nous avons 
„vu des fermes entieres abandonntes pax Pinfor- 
„tuné proprieraire — La depopulation deve- 
„noit tous les jours plus ſenſible: la maſſe des 
„productions diminuoit tous les ans. Le tems 
„feroit venu, ou l'un des plus beaux pays, et des 
„plus favoriſés de la nature auroit ẽtẽ en proie 
„d la ſtérilitée.“ Ebendaſ. p. 351, 
6) Wie auch Smith on the wealth of nations: 
Vol. II. p. 123. wol bemerkt. 
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nicht, auf kuͤnftige mögliche Faͤlle eines Mangels, 
ſich mit Ueberfluß belaſten. Eben dieſes lehren 
die Beiſpiele neuerer Zeiten. Sie haben uns 
aber auch gezeigt, daß, ſobald zum Verkauf in die 
Fremde angebauet und aufgekauft wird, der Bor: 
rath waͤchſet, und Ueberfluß vorhanden bleibt. 


So unzertrennlich iſt von der hoͤchſten Vorſicht die 


Kette der menſchlichenGeſellſchaft geknuͤpft worden, 
daß Sie denen, welche ſich abzuſondern, und nur 
fuͤr ſich zu ſorgen gedenken, gewiß im Ueberfluß 
zu erſticken, oder in Mangel zu darben drohet. 

eiswachs und Mangel muͤſſen zwar aus natuͤrli— 
chen Urſachen von Zeit zu Zeit entſtehen. Wenn 
aber die Menſchen nur nicht die weislich eingerich⸗ 
tete Ordnung der Natur verkehrten: wenn ſie nur 
nicht hinderten, daß der natuͤrliche Nutzen aus 
dem Boͤſen entſpringen koͤnte, ſo wuͤrde eine kurze 
Duldung doppelten Vortheil aufs kuͤnftige einbrin⸗ 
gen. Der Gewinn einiger Kaufleute und Ai: 
bauer in dieſem Jahre wuͤrde uns hinfuͤro viele 
Vorrathskammern ſchaffen, er würde ſich auf un⸗ 
ſere Aecker verbreiten, die unbebaueten Felder be: 
ſaͤen, und doppelt reiche Ernten liefern 7). 
e Sr. 


7) Auch die kurze und unvollkommene Freiheit der 
Aus fuhr hatte ſchon in Frankreich den Anbau um 
ein anſehnliches vermehrt. S. Repref, aux, 
mag. c. V. p. 238, ſq. e. VI. p. 3514. 
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§. 7. 

„Die Verordnungen muͤſſen ſich doch nach 
den Umſtaͤnden, folglich nach der verſchiede⸗ 
nen Beſchaffenheit des Landes, feiner Sruchte 
barkeit und Bevoͤlkerung, ſeiner Lage, u. ſ. f. 
richten.“ 

Wohl: Aber die ebe, Sicherheit des 
Eigenthums muß fuͤr alle Staaten und Zeiten gel⸗ 
ten, weil ſie die Grundbedingung jedes geſellſchaft 
lichen Bundes ausmacht. Soll alſo der Genuß 
deſſen, was ſich ein Mitglied erwerben! koͤnte, feine 
Grenzen haben, ſo muß dies nicht unverſehens ver⸗ 
ordnet werden, ſondern ein fuͤr allemal Landesge⸗ 
ſetz ſeyn: So kan ſich ein jeder darnach richten 
und fuͤr Schaden in Acht nehmen. Ob dennoch 
eine ſolche Einſchraͤnkung in dem Falle, wovon die | 
Rede ift, dem Staate wuͤrklich zuträglich ſei, wol 
len wir, a Rerachten⸗ | ne 

ir H. 784 | 

Daß in einem Lande, welches aberſtäßigen 
Vorrath von Getraide erzeuget, die Erlaubniß 
der Ausfuhr nuͤzlich und noͤthig fei, wird nunmehr, 
nachdem man die Sache reiflicher erwogen, faſt 
allgemein zugeſtanden. Ehemals war man auch 
hierin noch anderer Meinung. Man glaubte, der 
Ueberfluß der Beduͤrfniſſe werde immerfort in gleich 
reichlicher Maaße erztuzt und erhalten werden, und 

mit 


\ 


== 2 


NN 


mit der Wohlfeilheit den groͤſten Wohlſtand im 


Lande ſchaffen. Hievon hat die Erfahrung uns 
anders belehrt, und gezeigt, daß der Ueberfluß bald 


verſchwinde, wenn der Mangel des Abſatzes die 


Waare zum Unterwerthe bringt. 


d. 9. 
Glaubt man nun, daß die Ausfuhr doch d dann 


zu verwehren ſei, wenn ein Land zwar genug fuͤr 


ſeine Einwohner, aber nicht uͤberfluͤßig Getraide 
hervorbraͤchte, ſo frage ich, — nach welchem Maas⸗ 
ſtabe ſoll dies gerechnet werden? Nach fruchtba⸗ 
ren Jahren? ſo wuͤrde ja bei geringerer Ernte zu 
wenig; oder nach ſchlechten Jahren? ſo wuͤrde ja 


im andern Falle überflüßiger Vorrath da ſeyn. 
In beiden Faͤllen entſtuͤnde ein nachtheiliges Miß⸗ 


verhaͤltniß zur Verzehrung. Wer kann dieſem bei 
ſer zuvorkommen als der Kaufmann, oder ein be— 


guͤterter Landbeſitzer, der durch Vorrathſamlen die 
Stelle des Kaufmanns vertritt, und wie oft wird 


man nicht den Mangel derſelben bereuen muͤſſen, 


wenn man ihnen durch Einſchraͤnkung die Luſt zu 
einem N Dienſte benommen hat 8)! 0 

10. 

3) „Ein Beamter im Hannoͤverſchen kaufte, wie 

vielen noch bekannt ſeyn wird, in den vor 1740 

vorhergehenden wolfeilen Jahren viel Korn auf, 

ſo daß er alle Boͤden, welche er auf verſchiedene 

Meilen weit zur Miethe erhalten konte, damit 

ber 
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„Wenn aber in einem weitlaͤufrigen Staa: 

„te einige Provinzen, wegen Beſchaffenheit 
„ihres Bodens und ihrer Lage, gewoͤhnlicher 
„Weiſe Ueberfluß, andere hingegen Mangel 
„haben, ſo koͤnte doch der innere Verbrauch 
„zum Abſatze zureichen, und den Zandel ge⸗ 
„nugſam im Gange halten, ohne daß man 
„etwas in die Fremde ausſchickte. Es koͤnte 
„alſo daſelbſt das Verbot der Ausfuhr auch 
„der Aufmunterung zum Anbau nicht ſcha⸗ 
„den, und hingegen die Furcht für etwani⸗ 
„gen Mangel entfernen.“ | Daß 


beſchuͤttete, und man glaubte, daß er großen 
Schaden dabei leiden wuͤrde. Der außeror⸗ 
dentlich harte Winter im Anfange des 1740ften 
Jahrs machte aber in einem großen Theile von 
Deutſchland alle Winterſaat verderben, und es 
war eine wuͤrkliche Hungersnoth zu befuͤrchten. 
Jezt war es fuͤr unſere Provinz ein großes Gluͤck, 
daß jener einen ſo anſehnlichen Vorrath geſam⸗ 
let hatte. Er gewann mehr als eine Tonne 
Goldes, und erleichterte doch das Land, indem 
das Geld groͤſtentheils in der Naͤhe blieb, und 
wieder in den Umlauf kam, ſonſt aber vielleicht 
doppelt fo viel für fremdes Korn ohne Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Lande geſchickt werden muͤſſen.“ 
Muͤnchhauſen Freie Kornhandelk: (8. 15. 
S. 56. Anmerk.) 
B 2 
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Daß wir uns auch in diefer Vermuthung bes 
trogen finden, lehrt die Erfahrung. Das von 
andern ſich abſondernde Land iſt alsdann gleich eiz 
ner einzigen Familie zu betrachten. Truͤgen die 
Ernten alle Jahre gleich viel aus, ſo moͤgte eine 
ſolche Rechnung noch ziemlich beſtehen. Das will 
aber der Himmel nicht: Abwechſelung ſoll uns wei⸗ 
ter ſehen lehren. Nun macht der innere Verbrauch 
nur fuͤr das laufende Jahr ſorgen, und reizet nie 
zur Erzielung oder Bewahrung des ſo ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchenden Ueberflußes 9), ohne welchen das Land 
beym erſten Miswachſe Mangel leiden muß. Dies 
lehrt das Beiſpiel der verbundenen Koͤnigreiche 
beider Sizilien, wo doch im Ganzen Getraide 
genug erzeugt werden koͤnte: und eben dieſes zei⸗ 
gen mehrere Staaten in welchen ſich die beſagten 
Umſtaͤnde finden. — Srankreich iſt ja gewiß 
auch ein ſolches Land, deſſen verſchiedene frucht— 
bare Provinzen die uͤbrigen weniger beguͤnſtigten 
verſorgen koͤnten. Dazu koͤmt noch die Bevoͤlke— 
rung durch ſo viele Fabrikanten, deshalben man 
wohl glauben ſollte, daß der innere Verbrauch Auf 
munterung genug zum Anbau gäbe 10). Aber 
nein 


9) „L’importance infinie de ce ſuperflu eſt une 
idée, für la quelle on ne ſgauroit trop f’arrerer,‘e 
Necker ſur la legisl. des grains I, c. 13. 


10) Wie ſolches auch der ſcharfſinnige Verfaſſer für 
la 
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nein — bei allem Nachſinnen den Ackerbau zu 


verbeſſern, allen Bemühungen der eigentlich die: 
gem Zwecke gewidmeten, wohlgemeinten und auch 
vieles leiſtenden Geſellſchaften, ſehen wir doch 
Frankreich, nur weil bisher kein ſicherer freier 
Kornhandel daſelbſt gebluͤhet hat, oft Mangel lei: 
den 11). — Auch das große China, ſo viel 
gleich von der Polizey und von dem beguͤnſtigten 
Ackerbau daſelbſt geruͤhmt wird, da es nur zum 
eigenen Verbrauch und nicht zum Handel anbauet 
und ſamlet, leidet manchmal, wenn die Reis⸗ 
Ernte fehl ſchloͤgt, Hungers noth, welche man in 
Carolina nie zu beſorgen haben wird. Denn, je 
weiter ſich die Ausſicht zum Abſatze erſtreckt, deſto 

mehr wird eruͤbrigt und aufgeſchuͤttet. 

II. 
Bringt endlich ein Land zu wenig Getraide 
hervor, fo geſchieht es entweder wegen feiner na⸗ 
tuͤr⸗ 
la legisl. des grains 1, c. 8. mit ſeiner Bered⸗ 
ſamkeit wahrſcheinlich zu machen geſucht hat. 
11) Wenn wir auch die Kunſt erfaͤndeu, doppelten 
Ertrag aus dem Lande zu ziehen; ſo wuͤrde doch 
nicht mehr erzielt werden, wenn nicht die Aus⸗ 
ſicht zum Abſatze dazu reizte, oder wenn der 
Preis fo geringe wuͤrde, daß er der Bezahlung 
anderer Beduͤrfniſſe nicht das e 
hielte. 
W 3 
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tuͤrlichen Lage, wie in bergigten durch Manufaktu⸗ 
ren bevoͤlkerten Laͤndern, wo es nicht zu helfen iſt: 
oder es koͤnte wol genugſamen Vorrath erzeugen, 


und litte doch Mangel. In leztern liegt die Schuld, 


wenn dies gewoͤhnlich oder oftmals ſich zeiget, ge— 
wiß an den Einſchraͤnkungen, wie in Frankreich 
und Neapolis: Geſchieht es aber außerordentli— 
cher Weiſe, fo iſt ein Miswachs die Urſache da: 
von. — In jedem dieſer Faͤlle muß dann doch 
Zufuhr aus der Fremde zu Huͤlfe genommen wer— 
den. So find ja die Kaufleute, welche dieſe Ge— 
fahr uͤbernehmen, um ſo mehr zu ermuntern, und 
ihnen gern auch ein anſehnlicher Vortheil zu goͤn— 
nen, dadurch ihrer mehrere gereizet werden, die 
Furcht vor moͤglichen Schaden aus den Augen zu 
ſetzen, und durch Wetteifern immer genugſamen 
Vorrath zu den moͤglichſt geringſten Preiſen zu 


ſchaffen. Einſchraͤnkung des Handels aber ſchaft 


nicht mehr im Lande: Sie erſchwehrt nur alle 
Huͤlfe von außen, und alle freie Vertheilung des 
Vorraͤthigen im Lande. Der Kaufmann iſt nicht 
weniger bereit zur Einfuhr und zur Vorrathsliefe— 
rung im Lande als zur Ausfuhr und zum Verkauf 
außer Landes, nachdem ihm die Gelegenheit ge— 
boten wird. Weiß er aber, daß ihm irgend ein— 


mal der moͤgliche Gewinn benommen werden ſoll, 


ſo hat er auch nicht Luſt, die Gefahr zu tragen: 
S. 
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So muß alſo immer die Regierung zutreten, wel: 


ches dem Staate viel koſtbarer und beſchwerlicher 


faͤllt. — Ein Land, welches ſelbſt zu wenig er— 


zeugt muß fein Beduͤrfniß aus der Fremde ziehen. 


Nun iſt es doch hoͤchſt ungerecht, ſich des Vorra— 
thes zu bemaͤchtigen, oder die freie Nutzung deſ— 
ſen zu verwehren, was ohne den Kaufmann, der 


es eingefuͤhrt hat, gar nicht im Lande geweſen 


wäre. Es iſt auch ſehr unvorſichtig für den Staat 


gehandelt, indem ein ſolches Verfahren eben die Fol⸗ 


gen in Anſehung der Zufuhr hervorbringt, welche 


die Einſchraͤnkungen in Anſehung des im Lande 


zu erzeugenden haben. Es wird nemlich als— 
dann weder von fremden noch von einheimiſchen 
Kaufleuten mehr eingefuͤhrt, als zum jaͤhrlichen 
Verbrauch mit Vortheil abgeſezt werden kann. 
Sobald alſo die gewohnte Zufuhr aus den benach—⸗ 
barten Laͤndern erſchweret wird, muß Mangel ent⸗ 
ſtehen. Hingegen koͤnte in manchen ſolchen Laͤn— 
dern, wenn ſie gleich ſelbſt nicht genugſamen 
Vorrath erzeugen, wenn nur die Sicherheit 
des Handels zur Spekulazion reizte, eine Nieder 


lage von uͤberfluͤßigem Vorrathe entſtehen, die bei 


eintretender Theurung ſowol den Einwohner ver— 
ſorgen als auch von Fremden Geld hereinziehen 
wuͤrde. — Das Verbot der Ausfuhr iſt ohne 
hin in den Ländern, die zu wenig Getraide her 
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vorbringen, meiftens nur uͤberfluͤßig, weil dort 
der Kaufmann ſelten dazu gereizet werden kan, 
und Fremde daſelbſt keinen betraͤgtlichen Vorrath 
ſuchen werden 12). Die Ankuͤndigung aber, daß 
ihm doch Einhalt gedrohet wird, wo er Vortheil 
hoffen koͤnte, macht ihm ſchon weniger Muth zu 
ſeinem mislichen und dem Staate ſo nuͤtzlichen 
Gewerbe. | 
n. 

„Muß dann nicht der verſchiedene und 
„wichtige Einfluß von reichlicher oder man⸗ 
„gelhafter Ernte zu verſchiedenen Maaßre⸗ 
„geln Bewegungsgruͤnde geben? Wenn 
„Ueberfluß im Lande iſt, ſo ſei es gern er⸗ 
„laubt Getraide auszuführen: Wenn aber 
„ſchon Mangel da iſt, oder vorausgeſehen 
„wird, ſo muß doch die Obrigkeit durch Ver⸗ 
„bote Einhalt thun, und die Grenzen, wann 
„dieſes geſchehen ſoll, laſſen ſich auch im all⸗ 

ge⸗ 

12) Die Menge von Getraide, welche in verwiz 
chenem Jahre von Hamburg ausgefuͤhrtlwor⸗ 
den, und die man, in Ermangelung der ſonſti⸗ 
5 gen Zufuhr von Rusland und aus der Oſtſee, 
aus benachbarten Gegenden hat ſuchen muͤſſen, 

iſt nicht aus ſolchen Provinzen geholet, die 

jezt Mangel befuͤrchten, ſondern aus Mecklen⸗ 
burg, Holſtein, u. ſ. w. wo man bei immer 
freien Handel noch genug Vorrath übrig behält, 
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„gemeinen Geſeze veſt ſezen. Dies iſt den 
„Umſtaͤnden gemaͤß, und damit wird ſowol 
„dem Anbauer zum noͤthigen Abſatze, als 
„den uͤbrigen Einwohnern zum noͤthigen 
„Vorrathe von Lebensmitteln geholfen.“ 
Keinem von beiden. Man erwaͤge nur die 
Sache genauer. Jenem nicht, wenn er uͤberfluͤſt 
ſiges Getraide eingeerntet hat, und ſeine Muͤhe, 
bei dem deshalben zu ſehr geſunkenen Preiſe nicht 
bezahlt erhalten kan. — Nun mag er ausfüh: 
ren.“ — Wie? wohin? Welche Gelegenheit kan er 
dazu finden? Er muß jezt den Aufkaͤuſer ſuchen, der 
ihm ſonſt entgegen kaͤme: deren finden ſich aber nicht 
viele in einem Staate, wo der Getraidehandel fo 
gefaͤhrlich iſt, wo fie keinen betraͤgtlichen Vorrath 
aufzubewahren wagen koͤnnen, keinen verhaͤltniß— 
mäßigen Vortheil fuͤr ihre Gefahr und Koſten hof: 
fen ſollen. Es bleiben alſo nur einige der dreifte: 
ſten und liſtigſten übrig, die durch beſondere Wege 
die Grenzen der Freiheit zu nutzen wiſſen, und 
nun ihren Vortheil darin finden, daß ſie dem Land⸗ 
manne ſeinen Vorrath zu aͤußerſt geringem Preiſe 
abnoͤthigen, dazu ſich dieſer, weil er keine Kon⸗ 
kurrenz von Käufern findet, wohl verſtehen muß. — 
Aber auch fuͤr den Verzehrer wird durch eine ſolche 
abwechſelnde Einrichtung nicht geſorgt, daß er keine 
Theurung zu befuͤrchten hätte. Dieſer hat man zwar 
B 5 ent 
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entweder durch Beſtimmung eines gewiſſen Prei⸗ 
ſes zur Grenze der Ausfuhr, oder durch Schaͤtzung 
des im Lande befindlichen Vorrathes begegnen 
wollen. Beides thut dem Zweck nicht Genuͤge, 
und in beiden Fällen iſt der Betrug nicht zu ver: 
meiden. — Ein vorgeſchriebener Preis verur- 
ſachet leicht, daß eben deswegen zu viel ausgefuͤhrt 
wird, weil die Kaufleute ſich draͤngen, einander 
zuvor zu kommen, um, ehe es zu dem Ziel koͤmt, ih⸗ 
ren Vorrath weg zu ſchaffen, und weil das zum 
Verbrauche fuͤr das ganze Jahr ermangelnde in 
den erſten Monaten nach der Ernte noch keinen 
ſonderlichen Einfluß auf die Preiſe haben kan. 
Ueberdem konnen leicht Kunſtgriffe gebraucht wer⸗ 
ben, um in den Haͤven, wo die Beſtimmung ge 
ſchehen fol, ein Paar Markttage den Preis nie: 
driger zu halten, als bei der geſetzten Grenze zum 
Verbote vorgeſchrieben war. Man kan alſo gewiß 
voraus ſagen, daß nach gehemmter Ausfuhr der 
Preis nicht ſo niedrig bleiben werde 13). — Will 
man 
15 Ich wundere mich demnach, daß ſowol der 
Merfaffer der Elemens du commerce P. I. c. 3. 
p. 94. ſeqq. als auch Quesnay Dict. encycl. 
Art. Grains T. VII. p. 823. not. e. und an: 
dere angeſehene Schriftſteller dieſe Sinſchraͤnkung 
nach Maaße des Preiſes noch fuͤr nuͤtzlich und 
noͤthig halten. 
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man hingegen nach Unterſuchung des Vorrathes 
im Lande, befundenen Umſtaͤnden gemaͤß, das iſt 
eigentlich nach Willkuͤhr, Erlaubniß oder Verbot 
der Ausfuhr ergehen laſſen; ſo verwickelt man ſich 
in die groͤſten Schwierigkeiten 14). Mit derglei— 
chen Ueberſicht des Vorrathes und denen daher 
zu nehmenden Maaßregeln koͤmt man immer zu 
ſpaͤt, wie die Beiſpiele von Neapolis, Frankreich 
und verſchiedenen deutſchen Provinzen zeigen. Die 
Furcht davor unterhält ſtetes Mißtrauen im Han: 
del, und macht, daß die Obrigkeit auf allerlei 
Weiſe hintergangen wird. Endlich erwecken die 
unverſehens ergehenden Verordnungen nur Schre— 
cken, Zuruͤckhalten, und Vergroͤßerung der Theu— 
rung, wie unten weiter gezeigt werden ſoll. Kurz: 
die ſchwankenden Verordnungen ſind durchaus 
ſchaͤdlich, laſſen keinen Handel aufkommmen und 

ö 5 ge⸗ 


14) Der ſcharfſinnige Verfaſſer des Aufſatzes in 


der Berliner Monatsſchrift 1789. Oet. S. 353. 
nachdem er das Unzulaͤngliche des Maaßſtabes 
von einem gewiſſen Preiſe gezeigt hat, raͤth zwar 
eine ſolche Unterſuchung des Vorrathes zur 
Richtſchnur an: Er erfodert aber das Erwaͤgen 
fo vieler Umſtaͤnde, welches man gewiß unthun⸗ 
lich finden wuͤrde, und dabei immer das 
Schwankende, welches er ſelbſt (S. 352.) eis 
ſieht, von der noͤthigen Vorrathsſamlung ab⸗ 
ſchrecken muß. j 
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gebeien, Heftatten folglich keinen fo uͤberfluͤßigen 
Vorrath im Lande, daß es auch den Miswachs 
einiger Jahre ertragen koͤnte, und machen die 
Quelle, welche einen ſolchen Ueberfluß liefern koͤnte, 
verſiegen 15). 5 

| K 1g. 

Das fruchtbare Frankreich muß geſtehen, 
daß es ſolchen unbedachtſamen, obgleich abwech: 
ſelnden Verordnungen zuzuſchreiben ſei, daß ſich 
ſeine Kornernten auf mehr als den vierten Theil 
vermindert haben. 16). Denn, man glaube nicht, 
daß auch die genaueſte Aufſicht und Abaͤnderung 
der Befehle im Stande eyn koͤnte den Schaden 
zu verhuͤten, welchen der gehemmte Lauf der na: 
tuͤrlichen Ordnung verurſachen mußte. Ehe die 
Vorſtellungen deswegen geſchehen, gehoͤrt und 
unterſucht werden, ehe endlich die neue Verord⸗ 
nung darauf erfolget, iſt ſchon allemal viele Ge⸗ 

legen⸗ 
15) Welchen Nachtheil die Sperren den Chur: 
Braunſchweigiſchen Landen verurſachet, den 
vormaligen vortheilhaften Handel, nicht nur 
mit eigenen, ſondern auch aus der Nachbar- 
ſchaft aufgekauften Getraide, unterbrochen, die 
Vorrathsſamlung geſtoͤret, den Getraideban 
heruntergebracht haben, u. ſ. f. bemerkt Scharn⸗ 
weber: Fortgeſetzte Unterſuchung wegen der 
Magazine, S. 66. u. f. 
16) S. Elemens, du commerce P. J. o. 3. p. 76. 
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legenheit verſaͤumt, und viel Unheil geftiftet wor 
den. Den groͤſten Vortheil ziehen ſodann nur 
diejenigen, welche aufzulauren und von der Bew 
aͤnderung zuvor Nachricht zu erhalten gewuſt haben. 
Ueberhaupt aber leidet der Staat durch jede Ver 
aͤnderung Gewalt, und es ſcheint, als wenn das 
Hin- und Herſtellen der politiſchen Maſchinen ſie 
noch immer mehr verſtimme 16 b). Was waren 
demnach die Folgen der von Polizei wegen zuge⸗ 
ſtandenen Erlaubniß? Da jeder Kaͤufer oder Eig⸗ 
ner wuſte, daß der Friede nicht lange dauren wuͤrde, 
und keiner alſo wagen durfte, einen anſehnlichen 
Vorrath im Lande aufzuſchuͤtten; ſo mußten noth, 
wendig alle nur eilen hinaus zu ſchaffen, ſo viel 
fie koͤnten. Man ſollte gedenken, daß daher wol 
gar aus dem ganzen Lande zu viel, und bis zue 
Entbloͤßung hatte ausgeſchift werden koͤnnen. 
Aber, man ſiehet aus der Geſchichte, daß nicht 
die Ausfuhr uͤberhaupt, ob ſie gleich an einigen 
beſondern Orten den Vorrath wegrafte, die Vers 
legenheit in Frankreich verurſachet habe; ſondern, 
ur unge bei: si ei blos des; 

N wegen 

16 5 L intervention frequente du gouvern ment. 

dans le commerce des bleds eſt contralre au 

bien de Pörar — ne manque jamais d’entrainer 

un grand nombre d’inconväniens“ Necker 
P. . c. 12.1 IV. e. 6. 
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wegen entſtanden, weil die Freiheit noch nicht 
allgemein und ſicher genug war, und noch nicht 
lange genug beſtanden hatte, daß viele thaͤtige und 
wetteifernde Kaufleute haͤtten empor kommen, 
durch ihre Korreſpondenz das Getraide im gan⸗ 
zen Lande vertheilen und gleiche Preiſe verſchaf—⸗ 
fen koͤnnen 16). Nie wäre dergleichen Unordnung 
entſtanden, wenn die Unterthanen ſicher und zu⸗ 
verlaͤßig gewuſt haͤtten, daß ſie ſich fuͤr nun und 
immer ihres freten Eigenthumsrechts zu erfreuen 
haͤtten, und alſo auf kuͤnftige Zeiten oder etwani⸗ 
gen Vortheil auſſparen koͤnten fo viel fie wollten, 
und, wenn dieſe Zuverſicht nur ſo weit durch die 
Dauer feſt gewurzelt und ausgebreitet worden 
waͤre, daß ſie ihre wohlthaͤtigen Folgen haͤtte her⸗ 
vorſchießen laſſen koͤnnen. Man gedenke alſo 
nicht, daß die Beobachtung und Vergleichung der 
erſten Wirkung von erlaubter oder verbotener Aus: 
fuhr die Obrigkeiten mit Sicherheit belehren koͤnne, 
welches von beiden das vortheilhafteſte ſei. In 
Laͤndern, wo man bald zu dieſem, bald zu jenem 
ſchreitet, kan vielmehr oft auf eine Zeitlang ge⸗ 
rade das Gegentheil von dem entſtehen, was die 
deſtaͤndige Dauer, davon man an andern Orten 
. Proben ſieht, angezweifelt ergeben muß. 
a Bis Ber, 
16) S. Repref, aux. mag. c. V. p. 230, u. f. vergl. 
N 
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Veraͤnderte Maaßregeln muͤſſen auch nothwendig 
anfangs eine Erſchuͤtterung verurſachen: Dieſe 
Erſchuͤtterung, die ſich doch von ſelbſt ins Gleich⸗ 
gewicht geſetzt haben wuͤrde, wollte man in Frank⸗ 
reich nicht aushalten: was der Mangel völliger 
Freiheit verurſachet hatte, ward der freien Aus: 
ſuhr zugeſchrieben, und durch das Geſchrei des 
Volkes wurden die Obrigkeiten abermal wankend 
gemacht. Man ſchritte wieder zu neuen Verord- 
nungen und Einſchraͤnkungen, und machte das Uebel 
noch immer ärger. Kan Frankreich dann vergeſ⸗ 
fen, daß es ehemals, als noch freie Ausfuhr ver: 
ſtattet war, ſo reichlichen Vorrath von Getralde 
hervorbrachte, daß es anßer ſeinen eigenen Be⸗ 
duͤrfniſſen auch oft fremde Länder, und zuwetlen 
England ſelbſt verforgen konte? Und iſt es nicht bes 
ſonders merkwuͤrdig, daß eben ſeit der Zeit, zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, da Frankreich die weis 
ſen Grundſaͤtze des großen Sully, der Reichthum 
und Ueberfluß in freiem Handel und Befoͤrde⸗ 
rung der Landesprodukte ſuchte, verließ, da es 
oͤftere Einſchraͤnkungen des Handels machte, ein 
oͤfterer Mangel im Lande geſpuͤret worden 17), 
und hingegen eben ſeit der Zeit, da England die 
freie Ausfuhr befördert hat, deſſen Ueberfluß fo 
anſehnlich gewachſen iſt. §. 14. 
17 S. Repref, aux, mag. e, V. VI. Did. gneycl, 

art. Grains Vol, VII. p. 825. not. e. 
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§. 14. 

„Selbſt in England war aber doch ein 
„gewiſſes Ziel geſezt, ſo, daß, wenn das 
„Korn im Lande theurer wuͤrde, die freie 
„Ausfuhr aufhoͤren ſollte. Einige Einſchraͤn⸗ 
„kung wuͤrde alſo bei erlaubter Ausfuhr 
„wol noͤrhig ſeyn, und bei ſchon verſpuͤrtem 
„Mangel kan keines weges freie r ver⸗ 
ſtattet werden.“ 


Man gedulde ſich doch nur ein wenig. Wenn 
das Korn im Lande theuer wird, fo hört ja die 
Ausfuhr, wenigſtens die für eigene Rechnung des 
Kaufmannes geſchiehet, von ſelbſt auf, weil kein 
Vortheil dabei iſt, und die Koſten noch dazu ge⸗ 
rechnet werden muͤſſen 18). Wozu dient dann 
die Feierlichkeit einer Verordnung? Man moͤgte 
fie aber als uͤberfluͤßig hingehen laſſen, wenn nur 
‚nicht eine ſolche Beſtimmung noch, wie geſagt, 

verſchiedenen Nachtheil mit ſich braͤchte. 
S. 15. 


1) S. unten Not. 24. In Frankreich war im Ediet 
von 1764. der Preis von 30 Livres der Septier 
zum Ziel geſezt, da die Freiheit der Ausfuhr 
aufhoͤren ſollte. Aber die Ausfuhr muſte ſchon 
eher von ſelbſt aufhoͤren, da es aus fremden 
Haͤven wolfeiler geliefert werden konnte. Re- 
preſ. c. II. p. 42. c. V. p. 250. P. 259. U. ſ. f. 


L. 15: 

„England iſt gleichwol zulezt durch die 
„erlaubte Ausfuhr des Getraides in Mans 
„gel verſezt worden.“ N 

War denn in England naturlich freie Ein: 
und Ausfuhr des Getraides? England, welches 
alles erzwingen wollte, hatte ja keine Einfuhr 
aus der Fremde verſtattet, und dabei die Aus: 
fuhr durch darauf geſezte Belohnung uͤbermaͤßig 
1 5 7755 Es 5 war a fo das jo slide Bi 
ade, So gechric nun dieſe Verord⸗ 
nung. ſcheinen moͤgte, und auch in der That war; 
ſo hatte ſie doch achtzig Jahr hindurch den beſten 
Erfolg. Denn, jemehr die Kaufleute, welche 
den Vortheil von der Praͤmie hatten, aufkauften, 
deſtomehr ward der Anbau im Lande aufgemun⸗ 
tert, und ſo lange ward kein Mangel, ſondern 
vielmehr Ueberfluß und wolfeilerer Preis verſpuͤ⸗ 
ret. Endlich muſte aber dieſer erzwungene Be⸗ 
trieb aufs hoͤchſte ſteigen. Man konte das Korn 
noch mit Vortheil in der Fremde verkaufen, wenn 
gleich dort der Marktpreis wolfeiler als im Lande 
IR war 19), und man ward 5 gereizet, mehr 
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er Die Praͤmie war uche rn nemlich; Schill. 
Sterl. auf jedes Quarter, d. iſt 14: Fthlr. 
C Luͤbſch 


aus dem Lande zu verſenden, als ſonſt bei den eig⸗ 
nen Beduͤrfniſſen haͤtte geſchehen koͤnnen, weil 
| | | | der 


Luͤbſch auf die Laſt, für den Waizen; und 52 
Schill. aufs Quarter, d. i. 10 Thl. auf die Laſt 
Roggen, ſo daß es, nach Abzug der Fracht und 
Unkoſten, dem engliſchen Kaufmann noch wol⸗ 
feiler in einem fremden Haven als in ſeinem 
Lande zu berechnen war. Die Grenzen dieſer 
Praͤmie auf die Ausfuhr waren: So lange der 
Waizen in den engliſchen Haven nicht uͤber 48 
Schilling, und der Roggen nicht uͤber 32 Schil⸗ 
ling das Quarter ſtiege. (Es gehen aber 
1176 ſolcher Quarter auf unſere Laſt.) S. che 
Act for the encouraging the exportation of 
corn: in the Statutes at large. Vol. I X. p. 14. 

Dieſe Verordnung ward im Jahr 1688 ge⸗ 
macht. — Nunmehr iſt vom Parlament be⸗ 
ſchloſſen, daß alle? Monate (in den Quarter-Sef- 
fions) ausgemacht werden ſoll, ob Ausfuhr oder 
Einfuhr erlaubt ſey, und zwar nach folgenden 
Bedingungen. Wenn der Preis des Waizens 

in den verfloſſenen 3 Monaten im Durchſchnitt 

48 Schilling, Roggen 32 Schilling, oder mehr, 
geweſen, ſo wird die Einfuhr auſ 3 Monate be⸗ 
willigt, und der Zoll iſt um ſo viel geringer be⸗ 
ſtimmt, je hoͤher der Preis im Lande iſt: Die 
Ausfuhr aber findet Statt, wenn der Mittel. 
preis des Waizens unter 4 Schilling, des Rog⸗ 
gens 28 Schilling geweſen iſt. Mittlerweile 
kan aber noch, wie jezt geſchehen iſt, durch eine 
Kaoͤnigliche Proelamation ein außerordentliches 
Verbot ergehen, welches den Handel noch un⸗ 
ſiche⸗ 
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der Staat dem Kaufmann zu dem Preiſe der aus 
waͤrts bezahlt ward, noch ſo viel als die Praͤmie 
betrug, zulegte. Da ferner bei erweitertem An; 
baue auch die Volksmenge vermehrt war; da ſich 
andere Staͤnde in England bereichert hatten, und 
der natuͤrliche Ruͤckfluß des Geldes aus dem Lande 
ſo viel moͤglich verhindert worden war; ſo mußte 
ſich endlich die Erhoͤhung der Preiſe auch auf die 
Produkte der Landguͤter erſtrecken, welche uͤber⸗ 
dem große Auflagen zu tragen hatten 20). Um⸗ 
ſonſt hatte man gedacht, daß für zu große Erhoͤ⸗ 
hung der Preiſe im Lande genug dadurch geſorgt 
waͤre, weil in der beſagten Parlamentsakte ge⸗ 
wiſſe Graͤnzen beſtimmt waren, ſo daß, wenn das 
Korn im Lande theurer wuͤrde, die durch ſolche 
Praͤmien befoͤrderte Ausfuhr nicht weiter Statt 
haben ſollte. Denn auch hier zeigte es ſich klaͤr⸗ 


lich, daß, wo der Lauf der Natur geſtoͤrt iſt, dis 


Un 


ſicherer macht. Da nun bei wieder erlaubter 
Ausfuhr zugleich auch eine Praͤmie von Schil⸗ 

ling auf Waizen, und 3 Schilling auf Roggen 
derſtattet wird, fü laͤßt ſich einſehen, was dieſe 
Abwechſelung in den Spekulazionen der Kauf: 

leute wuͤrken muß. 

1250 Ich finde, daß der Verfaſſer der Elemens du 
commerce P. I. r, 3. p. 77. der Ausgabe von 


1755. dieſe Folge ſchon vorher geſehen a Ws, 


a hezetet hat. 
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Unordnung nie zeitig genug durch Geſeze, und we 
der durch die Vorſicht der alten, noch durch aus⸗ 
druͤckliche neue Verordnungen, verhuͤtet werden 
kann. Die Ausfuhr ward nemlich nunmehro 
zwar verboten, und dagegen die Einfuhr er⸗ 
laubt 21). Aber, ehe genugſame Zufuhr zu 
Huͤlfe kommen konte, war der Preis ſchon weit 
uͤber das geſezte Maaß in die Hoͤhe getrieben, und 
blieb auch noch nachher theuer. Dieſes laͤßt ſich 
gar wol begreifen. Denn erſtlich, ſchon das Ge— 
ruͤcht einer nahen Theurung, dabei noch keine Ein 
fuhr erlaubt war, und nachmals das feierliche Vers 
bot der Ausfuhr, und dagegen die als aus Noth 
zugeſtandene Erlaubniß der Einfuhr muſte noth⸗ 
wendig ein ſolches Schrecken von Mangel im 
Lande verbreiten, daß jeder, der noch Kornvor⸗ 
rath hatte, das ſeinige deſto hoͤher im Preiſe hielte, 
und a auf einmal zugreifen wollte 22). — 
| Mag 
3 1766 im Dezember. 
) Der Preis des beſten Waizens war 1766 im 
November, als man damit umgieng, daß die 
Ausfuhr ſollte verboten werden, ſchon auf sa 
Schillinge das Quarter geſtiegen: 1767 im Sen: 
ner und Februar, als die Ausfuhr ſchon verbs⸗ 
ten, und die Einfuhr frei gegeben war, galt 
er noch 50 bis 52 Schillinge, und blieb im 
ganzen Jahre 47 bis 49 Schilling. Ich 


weis nicht, wie Herr D. Quesnay ſich hier in 
den 
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Was kan aber ferner die Folge der Abwechſelung 
von Verbot und Erlaubniß ſeyn? Fremde Kauf 
leute lieſſen ſich zwar damals durch den hohen 
Preis anlocken, Korn zum Verkauf nach Eng⸗ 
land zu ſchicken; und endlich muſte der Zuwachs 
den Preis wieder herunter bringen. Nun war 
aber dem fremden Kaufmann unbilliger Weiſe ſein 
Eigenthumsrecht, vermoͤge deſſen er ſein Getraide 
wieder zuruͤcknehmen koͤnte, benommen: Es lag 
eingekerkert in England, und er ſollte gezwungen 
ſeyn, es dort wolfeiler zu verkaufen, als ſeine Um⸗ 
ftände es litten. Das war für einmal zugegrif⸗ 
| fen 


den eitfachen irren konnte, da er Dick. eneyel. 
T. VII. art, Grains, p. 825. not. e ſagt: l'An- 
gleterre vient d'eſſuyer une cherté, parceque 
je marchand eft contrevenu A cette regle (qui 
interdit l xportation lorsque le blé paſſe un 
certain prix) par des abus er des monopoles, 
que le gouvernement à toleres, Ich werde 
nachmals (in der folgenden 24ſten Anmerkung) 
zeigen, daß die Kaufleute nicht einmal beim 
Preiſe von 48 Schillingen, den das Geſez bes 
ſtimmte, (oder nach neuerer Verordnung von 
44 Schillingen) viel weniger beim Preiſe von 
so oder 52 Schillingen, noch Getraide zum 
Verkauf in die Fremde haͤtten verſenden koͤn⸗ 
nen, wenn wir gleich ſezen wollten, daß ſie da⸗ 
mals noch den Genuß von der Prämie erſchli 
chen haͤtten. 
es 
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1 fen! Ein ardermal wiirde ſich der Fremde nicht fs 
leicht anlocken laſſen, Getraide hinzuſchicken, wo 
er befuͤrchten muͤſte, gewaltſamer Weiſe in Schar: 
den geſezt zu werden 23). Man gedenke auch 

f nicht, 


3) Der Verfaſſer der Kepreſ. aux. mag. ſagt ſchon 
von den! Graͤnzen eines gewiſſen Preiſes, da 
nemlich, wenn das Getraide theurer als zo Li— 
vres der Septier wuͤrde, keines mehr aus Frank⸗ 
reich ausgeſchifft werden ſollte: Les etrangers. 
qui voyoient de loin la liberté taucher au terme 
de fa carriere, ſ'Sloignoient avant ce tems: la de 
nos côtes, pour ne pas tomber dans les fers de 
la cloture. Le conſeil a reconnu, que les genen 
qui ont trop long tems ſuhſiſiè dans ce commerce 
les arretoient, et fa Majrfke, par arrèt du 31 04. 
(1768.) s' propofe d’snimer les importations, 
Seit en confirmant tonte fürete et liberte dans la 
difbofition des graims du debers, leur exportation 
möne, ſoit en excitant par des gratifications et par 
les promeſſes d'une protection particnliere les 
negocians qui ‚fe livreroient à cette fpeculation 
utile c. II. p. 29. Man hat alſo, wo nicht das 
Unbikige, doch das Nachtheilige einer ſolchen 
Einſperrung erkant, und jezt wird es faſt übers 
all in Schriften zugeſtanden, daß die Ausfuhr 
deſſen, was aus der Fremde eingefuͤhtt worden, 
frei bleiben muͤſſe. Herr Necker ſpricht da— 
von nachdruͤcklich P. IV. c. 5. „Retenir par 
autor ité les bleds venus de l’Etranger c’eft eloi- 
zner de nouveaux fecours et fe nnire à foi-me- 
me. — Kan man ſich aber wol auf dieſe zu⸗ 

ge⸗ 
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nicht, daß die eigenen Kaufleute im Lande ſchon, 
wenn es noͤthig waͤre, Korn verſchreiben wuͤrden, 


ohne daß man es von den Fremdem zu erwarten 
hätte. Denn die Abhaltung iſt für, den Kauf 
mann im Lande eben dieſelbe als fuͤr den Fremden: 
er will ſich eben fo wenig in Gefahr von Scha— 


den ſetzen. Kurz, wenn England der Natur freien 


Lauf lieſſe, nicht bald die Ausfuhr allein befoͤr⸗ 
derte, bald die Einfuhr allein erlaubte, ſo wuͤrde 


ſich das Verhaͤltniß des Vorrathes zum Verbrauch 
im Lande und das Gleichgewicht mit den Preiſen 


in andern Laͤndern von ſelbſt erhalten, da der Kauf— 
mann am jerſten auf jeden geringen Unterſchied 
achtet 24). Wenn aber, England bey dem Zwange 

und 


geſtandene Freiheit verlaſſen? Iſt fie in Frank— 
reich gehalten worden? Wird nicht nicht noch 
jezt auch an einigen Orten die Ausfuhr auch 
des aus der Fremde eingeführten ploͤzlich ver: 
boten? — In England iſt jedoch ſeitdem be⸗ 
willigt, eingefuͤhrtes Getraide wieder auszufuͤh⸗ 
ren, wenn es in koͤniglichen Magazinen aufge 
ſchuͤttet worden, welches doch immer einige Be⸗ 

ſchwerde mit ſich bringt. N 
24) Zu Ende des 1766ſten Jahres, als die Aus: 
fuhr in England verboten ward, war der Preis 
vom Waizen in Holland oder Hamburg 102 
bis 110 Rthlr. die Laſt, d. i. etwa 34:37 Schill. 
Sterl. das Euglifche Quarter. Wenn man 
nun den Engliſchen Waizen, ſeiner Güte we⸗ 
gen 


40 er | 
und der Abwechſelung bleibt, jo wird ez in diefelbe 
Verlegenheit als Frankreich verfallen, und ſich mit 
allerlei hin⸗ und herwankenden Verordnungen 
nicht zu helfen wiſſen. Bald wird man wegen 
uͤbereilter Ausfuhr, oder wegen verbotener Ein⸗ 
fuhr, oder ſelbſt wegen verbotener Ausfuhr, Man: 
gel verſpuͤren: Bald wegen verbotener Ausfuhr 
die Erſtickung vom Ueberfluße, welche den Land: 
mann niederſchlaͤgt, und welche den gluͤcklichen An⸗ 
bau 


gen, noch um einen zehnten Theil theurer rechnen, 
fo würde er etwa zu go Schill. bezahlt worden 
ſeyn. Dazu kaͤmen nun zwar die ; Schill. von 
der Praͤmie, es giengen aber auch bey 4 Schill. 
fuͤr Fracht und Unkoſten bei der Verſendung 
ab, und blieh alſo nur 1 Schill. davon übrig, 
Deswegen konte der Kaufmann den Preis, wel⸗ 
chen er in der Fremde für feinen Waizen be 
kaͤme, nur auf 41 Sd il. rechnen. Folglich, wenn 
der Waizen in England theurer bezahlt ward, 
ſo wuͤrde er ihn, nach den ewigen Geſezen der 
Rechenkunſt, die der Kaufmann jederzeit heilig 
befolgt, nimmer ausgeſchifft haben. Es iſt alſo 
klar, daß es ganz unnoͤthig war, die Ausſuhr 
zu verbieten, oder einzuſchraͤnken. Ferner: der 
Preis blieb in England, ohngeachtet der freien 
Einfuhr noch im ganzen 1767 Jahre ziemlich 

hoch. Was konte davon anders die Urſache 
ſeyn, als die verbotene Ausfuhr, dabei nur we⸗ 
nige ſich der Gefahr von fallenden Preiſen aus⸗ 
ſezen wollten, wenn zu viel zugefuͤhrt und her⸗ 
nach im Lande angehalten wuͤrde? 


bau in derſelben Maaße wieder in Verfall brin⸗ 


41 


gen wird, als ſelbiger in vorigen Jahren aufge 


muntert worden und geſtiegen iſt 25). — Ich 


habe dieſen Umſtand etwas weitlaͤuftiger in Erwe⸗ 
gung genommen, weil er unrecht ausgelegt wer⸗ 


den moͤgte, da wir doch ſo vieles daraus lernen 


koͤnnen. Welch ein Gluͤck fuͤr ganz Europa, daß 


x 


nicht zufaͤlliger Weiſe im Anfange bei der befoͤr⸗ 


derten Ausfuhr in England durch Miswachs eine 


Theurung entſtanden iſt, und daß der Anbau da⸗ 
ſelbſt jo ſehr anwachſen konnte, daß er auch ſogar 


die uͤbermaͤßige Ausſuhr uͤberwiegen mußte. Man 


wuͤrde ſonſt dieſes fo lehrreiche Beiſpiel nicht vor 
Augen gehabt haben: Man haͤtte vielleicht die 


Fehler des Zwanges nicht eingeſehen, fondern ſich 

eingebildet, daß die Erlaubniß der Ausfuhr an ſich 

den Mangel verurſachen müfte, und fo koͤnten 

wir in dieſer ſo wichtigen Sache noch auf lange 

Zeit in Irthum und Verlegenheit geblieben ſeyn, 
as) 

„Wenn jedoch der inlaͤndiſche Ackerbau be⸗ 


fordert werden ſoll, ſo waͤre es wol dienlich, 


daß man, wie in England, unter gewiſſen 
Umſtaͤnden die Einfuhr des fremden Getrai⸗ 
| des 

25 Die Erfahrung hat dieſes ſeither gezeigt: denn 


von 1766 bis jezt 1790 findet ſich England noch 
in einer ſolchen Velegenheit! 
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des verboͤte, um dadurch den Abſaz des im 
Lande erzeugten zu beguͤnſtigen.“ 

Dieſe Kuͤnſtelei wuͤrde alſo der Befoͤrderung 
moͤglichſt wolfeiler Getraidepreiſe, welche man 


doch, wenn die Natur ſie verſtattet, gern anneh: 


men moͤgte, entgegen wuͤrken. Dort wollten die Ver⸗ 
zehrer, hier wollen die Anbauer ihren Mitbür: 
gern einen Zwangpreis zumuthen. England war 
dazu genoͤthigt, weil ſonſt die Praͤmien, welche 
man auf die Ausfuhr ſezte, einen Unterſchleif ver⸗ 
aͤnlaßt haben koͤnten. Daß aber der dadurch ver: 
urſachte Schaden, wenn ein Mangel entſteht, 
nicht ſogleich wieder aufgehoben werden koͤnne, 
haben wir ſchon geſehen. — Sind die Preiſe 
im Lande zu wolfeil, ſo wird es nicht mit frem⸗ 
der Zufuhr belaͤſtigt werden, die doch immer die 
Unkoſten der Fracht tragen muß; und iſt nur die 
freie Ausfuhr eben ſo geſichert als die Einfuhr, 
ſo wird der Kaufmann jederzeit am beſten das 
Gteichgewicht halten. Abwechſelungen hingegen 
von Erlaubniß und Verbot wuͤrken nur bald nach⸗ 
theilige Stockung, bald Mangel. — Ein Grund 
fuͤr eine ſolche Verordnung iſt zwar ſcheinbar. — 
„Wenn ein großer Staat aus Provinzen beſtuͤnde, 


1 
„davon die innern uͤberfluͤßigen Vorrath erzeug⸗ 
„ten, die an der See oder den Fluͤſſen gelegenen, 


Haber eine wolfeilere Zufuhr von außen erhalten 
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„koͤnten, als jene wegen der Fracht zu liefern im 
„Stande waͤren; ſo muͤſte man doch feine Untertha⸗ 
„nen durch das Verbot beguͤnſtigen.“ Der Fall kan 
fuͤrs erſte nicht leicht eintreten: Denn in ſolchen 
inlaͤndiſchen Gegenden, die Ueberfluß an Lebens; 
mitteln haben, und denen ihrer Lage wegen der 
Abſaz ſchwer wird, muͤſte natuͤrlicher Weiſe alles, 
auch Lohn und Fracht, wolfeil ſeyn. Doch, ge 
ſezt, es waͤre ſo: Welche Unbilligkeit wuͤrde es 
nicht ſeyn, die der Zufuhr vortheilhaft gelegenen 
Provinzen deswegen eines ihnen von der Natur 
verſtatteten Vortheils zu berauben, und mithin 
ihren moͤglichen Wohlſtand zu mindern, weil ſie 
das Ungluͤck haͤtten, mit jenen uͤberſaͤtigten unter 
einer willkuͤhrlichen Regierung in Verbindung zu 


ſtehen. Lohnt jene das Gewerbe des Landbaues 
nicht genug, fo muͤſten fie ſich mit einem andern zu 


naͤhren ſuchen, welches leichtern Abſaz verſtattet, 
wie ja fo manche unbequem in gebuͤrgigter Ge 
gend liegende Oerter thun muͤſſen. Nie aber follte 
ein Gewerbe wider die Natur zur Laſt anderer Un⸗ 
terthanen erzwungen werden. Der Hauptgrund⸗ 
ſaz, den allgemeinen Wohlſtand zu befördern, 
bleibt immer, daß jeder ſeine Waare ſo hoch, als 
es die Umfiände verſtatten, anbringen, aber auch 
jeder ſeine Beduͤrfniſſe ſo wolfeil, als er kan, er⸗ 
halten möge. Wo man dieſes naturliche Be 


fus 
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fugniß durch Zwangverordnungen ſtoͤret, da wird 
gewiß der Vortheil, den man auf der einen Seite 
zu erzwingen ſuchte, durch den Nachtheil auf der 
andern Seite uͤberwogen, und alſo dem Ganzen, 
dafuͤr man ſorgen wollte, wuͤrklich geſchadet. — 
Noch einen ſonderbaren Grund habe ich ange— 
führe gefunden: — „Wenn die inlandifche Waare 
„von ſchlechterer Gattung als die fremde waͤre, 
„so muͤſte man fie nicht der Konkurrenz ausſezen.“ 
Dies wuͤrde nun, eben wie bei den übrigen er: 
zwungenen Fabriken gerade den Erfolg haben, daß 
der Landmann gar nicht gereizt wuͤrde, Fleiß an⸗ 
zuwenden ein Beſſeres zu erzielen, ſondern viel 
mehr ſein Produkt immerhin verſchlimmern ließe. 
Nur die auf der andern Seite außerordentlich ber 
förderte Ausfuhr, nebſt der wetteifernden Betrieb: 
ſamkeit und dem Wohlſtande der Englaͤnder, da 
auch das Beſſere mehr geſucht und bezahlt wird, 
haben dieſe ſonſt natuͤrliche Folge dort abwenden 
koͤnnen. — „Wenn aber einige reichliche Ern— 
ten den Ueberfluß gehaͤuft haben, und es an Abe 
ſaz in die Fremde fehlt, ſo daß der Paͤchter nicht 
beſtehen kan; muß ihm da nicht der Staat zu 
Huͤlfe kommen?“ — O ja: fo kaufe man denn 
fuͤr Rechnung des Staates Korn auf, und lege 
dagazine an. Dies muͤſte ja ſogar aus Finanzab⸗ 
ſichten angerathen werden, wenn es richtig waͤre, 
daß 
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daß das Aufſchuͤtten von Getraide ſo groſſen Ge: 


winn braͤchte! — „Wiederum, wenn das inn⸗ 


laͤndiſche Getraide aus beſondern Urſachen theurer 
zu ſtehen komt als das auslaͤndiſche, ſo wird doch 


der Abſatz von jenem, und folglich der erfoderte 


Gewinn des Anbauers durch die Einfuhr geſchmaͤ⸗ 
lert.“ — Ich antworte: iſt das innlaͤndiſche Ger 
traide von beſſerer Guͤte, ſo hindert die Einfuhr 


des fremden den Abſaz deſſelben nicht, wie in Hol⸗ 


land von dem Zeelaͤndiſchen Waizen bekant iſt, wel: 


chen die Becker, ohngeachtet des theurern Preis 
ſes dem fremden vorziehen. — Ohne Konkur⸗ 
renz wird ſich aber ein ſolcher Vorzug nicht lange be⸗ 
haupten. — Iſt es hingegen nicht beſſer, und 
doch theurer, als das fremde ſelbſt mit Fracht und 
Unkoſten angeboten wird; ſo kan man zwar einen 
erzwungenen Abſaz im Lande, aber keinen nach 
auſſen erhalten. Es wird folglich auch nicht mehr 
als zum jaͤhrlichen Verbrauch erbauet, und weder 
inlaͤndiſches noch fremdes aufgeſchuͤttet. Wie dann? 


wenn ein Miswachs entſtehet. Der Nachbar, dem 


der Abſaz bei uns verſagt war, hat ſich nun auch 
nicht auf einen ſolchen Ueberfluß gerichtet, damit 
er zu Huͤlfe kommen koͤnte, und fo kan der Eins 
wohner, der ſchon zuvor feine Lebensmittel theu⸗ 


rer, als noͤthig war, bezahlen muſte, nun noch 
der Noth des Mangels ausgeſezt werden. — Man 


ſts⸗ 
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ſtoͤre alſo nie das Gewerbe des Kaufmannes, def 
fen Huͤlfe man vielleicht bald bedürfen moͤgte, der 


dem Nachtheile des Ueberfluſſes, wie des Man⸗ 


gels, zuvor komt, und durch Einfuhr, Ausfuhr, 
Umſaz, immer Vortheil und Nahrung i im Land 
ſchaft! 
b. 17, i 
Ein Beiſpiel natürlicher, und daher wohlchä⸗ 
tiger Freiheit wird uns beſſer belehren koͤnnen. 
Dieſes haben wir der Einſicht des vortreflichen, 
nunmehr unſerm deutſchen Vaterlande wiederge⸗ 
ſchenkten, Peter Leopolds zu verdanken. — 
„Die uneingeſchraͤnkte Freiheit des Handels (ver, 
„ſichert Er ſelbſt) iſt von fo erwuͤnſchten Folgen 
„geweſen, daß ich niemand rather mögte das Ein 
ſchraͤukungsſyſtem wieder einführen zu wollen 
„Er wide Gefahr laufen, vom Volke geſteinigt 
„zu werden. Ich habe alles geleſen, was in 
„Frankreich fuͤr oder gegen die Freiheit geſchrieben 
„worden: die Erfahrung hat die Frage zum Vor⸗ 
theile der Freiheit entſchieden. Vorher hatten wir 
‚in Toſtana zwey ſchlechte Jahre: der Staat muſte 
„Getraide kaufen, welches ihm hunderttauſend 
„Thaler koſtete. Es waren viele Unruhen unter 
„dem Volke, und man litte Hunger. Seit ein⸗ 
„gefuͤhrter Freiheit haben wir drei noch ſchwerere 
„Jahre gehabt. Der Staat hat kein Getraide de: 
„kauft, 
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„kauft, ſich nicht in Schulden geſezt: es find keine 
„Unruhen entſtanden, und man iſt in Toſkang 
„nicht verhungert. Ich glaube in der That, wenn 
„die Freiheit des Handels wohlthaͤtig ſeyn ſoll, 
‚No muß fie ohne alle Einſchraͤnkungen ſeyhn. Wenn 
„man den Lauf eines Stromes hindert; ſo giebt 
„es immer Stockungen und Ergteſſungen. Die 
„Handelsfreiheit hat den Ackerbau ſowol als den 
„Kunſtfleiß ſehr vermehrt: die Bauern ſind reich 
„und die Handwerker wohlhabend geworden. In 
„den erſten Jahren muſte man freilich mit man, 
„chen Schwierigkeiten kämpfen: das iſt aber das 
„Schickſal jedes erſten Verſuches. Wenn die 
„Freiheit erſt beginnet allein zu gehen, ſo wird ſie 
„manchmal ſtraucheln: aber jeder Fehltritt giebt 
„ihr eine Lehre, und ihre Staͤrke waͤchſt mit jedem 
| n A — Derglüͤchliche Erfolg des wei: 


ſen 

26) Dies gilichre, aus e des Grosher⸗ 
zogs ſelbſt, Dupaty, Lettres fur l'Italie en 1785. 
I. te t. 26. Andreucci ſchreibt ſchon 1771 in 
ſeiner Diff. für les moyens d’employer les pau- 
rd, ‚Depuis la loi, qui a etabli en 1766 
la liberté du commerce des graiüs, la Toscane 

en a recneilli beaucoup plus q'elle ne faiſoit au- 
Paravant. A- peine en avoit- elle fuffifamment pour 

la ſubſiſtence de ſes habitans: prefentement fon 
ſuperflu eſt devenu pour elle un objet important 
de commerce avec . qui peut etre cva- 
lueé 
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fen Entſchluſſes dieſes groſſen Fuͤrſten, unter ſo 
bedraͤngten Umſtaͤnden, die andern Regierungen al⸗ 
len Muth dazu benehmen, uͤbertrift in der That 
die Erwartung ſo ſehr, daß man ihn nicht genug 
zur Nachahmung empfehlen kan. Alle Zweifel und 
Bedenken derer, die, wenigſtens in gewiſſen Fällen, 
entgegengeſezte Maaßregeln für nothwendig hal 
ten, werden hiedurch augenſcheinlich wiederlegt. — 
Ein Tofanifcher Pfarrer, der dieſem Gegenſtande 
beſondere Aufmerkſamkeit widmete, beſchreibt uns 
den vorhergehenden ſowol als den nachfolgenden Zu⸗ 
ſtand des Landes ſehr nachdruͤcklich 26 b). „Man 
fing an — ſagt er — den Grund unſerer Gluͤck⸗ 
ſelig⸗ 


lué à plus de 150000 ſaes par an,‘ a | 
les belgiques 1772. Iauv. p. 96. und 1721 
ſagt der Verfaſſer des Ragionamento ſul com- 
mercio, arti esmanifatture della Toſcana $. 14. 

p. 120. — „Le ſaviſſime lezgi frumentarie (de? 

14. Sett. u de 24. Ag. 1725. de 7 Marzo 
1778.) hanno di fubito ravvivata in Toſcana la 
languente cultura de“ grani, e fi e veduta defti. 

nata alla ſementa tanta terra, en finora 
della quaſi fteri'e quercia.“ 


26 b) Ephemeriden der Menſchheit 17761 3 8 S. 
81. u. f. aus der Vorrede der zu Florenz 1775. 
herausgekommenen Landwirthſchaftlichen 
Verſuche eines Toſkaniſchen Pfarrers — 
S. auch einen Brief aus Florenz daſ. 1786. 
S. 91. u. f. 
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ſeligkeit zu einer Zeit zu legen, die fir Toſeana 
aͤußerſt elend ſchien, da es, wie das uͤbrige Ita⸗ 
lien, durch oͤftere und ſchnell auf einander folgende 
Theurungen gedruckt war. Niemand hat das ab: 
ſcheulige Schauſpiel vergeſſen, welches ſich in die, 
ſem Lande in der Theurung des Jahrs 1764 zeig 
te. — Durch unermuͤdete Bemuͤhungen und 
durch einen ungeheuren Geldaufwand konte die 
Regierung doch nicht allen Arten von Mangel be⸗ 
gegnen, unter denen der Staat ſeufzte. Deſto em⸗ 
pfindlicher und haͤrter war die Noth der Theurung, 
welche gleich zwei Jahr darauf erfolgte: und dazu 
ward unſer Elend durch eine anſteckende Seuche, 
welche eine Folge des Hungers und der ſchlechten 
Nahrung war, aufs hoͤchſte getrieben. In die⸗ 
ſem kritiſchen Zeitraume kuͤndigte ein heilſames 
Edikt, welches mit einem großen Muthe eine Men⸗ 


ge alter Geſeze und Verordnungen zernichtete, den 


freien Kreislauf aller Arten der vornehmſten Nah⸗ 
rungsmittel an: befreiete ſie von allen Zoͤllen und 
Auflagen, und gab jedermann die Freiheit 


aus allen Arten von Getraide in dem ihm be⸗ 


liebigen Preiſe und Bewigte Brod zu ba⸗ 
cken. — Zu unſerm Erſtaunen ſahen wir alſo⸗ 
bald auf dieſe gerechte Verordnung die Maͤrkte mit 
Brod angefuͤllt, und es ſchien, als ob das Volk 
ſich beſtrebte, ſolches einander anzubieten. Bald 
Di | D ver⸗ 
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verſahe die Konkurrenz die Provinzen damit: nach 
und nach ward das Land wieder bewohnt, und, 
was am meiſten bemerkt zu werden verdient, war, 
daß die Regierung, welche in dieſer angſtvollen 
Zeit weislich alles gethan hatte, um ſich Geld und 
Nahrungsmittel aus der Fremde zu verſchaffen, 
nach dieſem Edikt mit Verwunderung ſahe, daß 
der groͤſte Theil ihrer Bemuͤhungen unnoͤthig 
wurde. So gewiß iſt es, daß bei ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden alle Einſchraͤnkungen und alle Syſteme 
von Verboten ein anſteckendes Schrecken und ei⸗ 
nen Geiſt der Unthaͤtigkeit erzeugen, welche das 
Uebel theils vergroͤßern, theils auch noch groͤßer 
ſcheinen machen, als es wuͤrklich iſt. Alle fol⸗ 
gende Jahre bis auf das gegenwaͤrtige haben durch 
beſtaͤndige widrige Witterung keine einzige reiche 
Ernte gegeben, und die meiſten ſind ſchlecht gewe⸗ 
fen, Dennoch haben es die fo gerechten Maaßra⸗ 
geln, welche man damals genommen und ſeither 
immer zu groͤßerer Vollkommenheit gebracht hat, 
bewirkt, daß alle Winkel von Toſkana mit den 
zur Unterhaltung ihrer Einwohner erforderlichen 
Beduͤrfniſſen verſehen worden ſind, ohne den trau⸗ 
rigen Folgen ausgeſezt zu ſeyn, welche die durch 
die Regierungen ſonſt zu dieſem Zwecke veranſtal⸗ 


teten Mittel nach ſich ziehen. Die Eigenthümer. 


gaben nunmehr dem Volke Arbeit, durch die es, 
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ſich ernaͤhrte: der Landbau kam empor, und die 
Staͤdte wurden fuͤr immer vor den traurigen Auf⸗ 
tritten der Jahre 1764 und 1766 ſicher geſtellt. 
Die unnuͤtzen Sorgen der Obrigkeit wurden abge⸗ 
ſchaft, welche, unter dem Vorwande, dem Volke 
das noͤthigſte Nahrungsmittel im Ueberfluße zu 
verſchaffen, nach den alten Grundſaͤzen ſich ſolcher 
Mittel bedienten, die im Grunde die Quellen der 
Nahrung im Staate verſiegen machten. Es ward 
neben dem freien Umlaufe und dem freien innern 
Handel mit den Produkten des Landes, auch die 
freie Ausfuhr derſelben erlaubt. Die Verfuͤh⸗ 
rung iſt durch gute und bequeme Straſſen befoͤr⸗ 
dert: die Landleute haben ſich erholet, und ſind 
noch mehr erleichtert, da ſie von den ſo nachtheili⸗ 
gen als ungerechten Frohnungen und von dem Der 
druck der Jagdgerechtigkeiten und der Waidgaͤnge 
befreiet worden.“ — Hier haben wir alſo doch 
nicht blos zweifelhafte Vorſchlaͤge und unſichere 


Verſuche, ſondern ſchon Jahrelang beſtaͤtigte Wahr- 


nehmung vor Augen, die uns uͤberzeugt, daß die 
dem Naturgeſeze ſowol als dem geſellſchaftlichen 
Vertrage gemaͤße und gerechte Einrichtung auch 


dem Staate jederzeit die vortheilhafteſte ſey. 


Sollte nicht jeder Weltbuͤrger jedem e e 
Wohlthat REN 2 


Da §. 12. 


er 


52 — 


| „ enge 

„Von den ausgefuͤhrten Laſten Getrai⸗ 
„des haͤtten gleichwol verhaͤltnißmaͤßig eine 
„gewiſſe Anzahl Menſchen im Lande leben 
„koͤnnen, die nun verhungern oder auswan⸗ 
„dern muͤſſen, oder die, wenn ſo viel mehr 
„Getraide im Lande bliebe, hinzukommen, 
„und mittelſt Ausfuhr der Manufakturen, die 
„ſie verarbeiten koͤnten, dem Staate groͤßern 
„Gewinn als das ausgefuͤhrte Getraide be⸗ 
„truͤge, einbringen wuͤrden.“ 

Wie uns doch die politiſche Rechenkunſt irre 
führen kann! Als wenn die Ausfuhr ſo groß ge— 
weſen waͤre, wenn eine groͤßere Anzahl von 
Einwohnern mehr innlaͤndiſchen Abſaz verurſachet 
haͤtte: oder, als wenn, wo allenthalben Aufſchuͤt⸗ 
ten und Handel im Lande frei iſt, nicht das zum 
Verbrauch noͤthige bei den Vorkaͤufern, welche es 
am beſten aus der jährlichen Erfahrung berechnen 
koͤnnen, zuruͤck gehalten wuͤrde. Als wenn man 
alljährlich auf einen gleichen Ueberſchuß von Ge: 
traide rechnen koͤnte. Als wenn ferner das uͤber⸗ 
fluͤßige Getraide, wenn es im Lande geblieben, 
alſobald ſo viel mehr Einwohner verurſachet haͤtte, 
und nicht verſchleudert waͤre, und nicht dabey der 
Landbau um ſo viel nachlaͤßiger betrieben, und das 
Aufſchuͤtten fo viel weniger beſorgt wäre, daß nach: 
| | 2 mals 
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mals auch nicht einmal zureichender Vorrath 
fuͤr den gewoͤhnlichen Verbrauch uͤbrig bleiben koͤn⸗ 
te. — Doch, die Erfahrung mag uͤber unſere 
Schluͤſſe entſcheiden. Hat dann Englands Br 
voͤlkerung, oder haben feine Manufakturen abge 
nommen, ſeitdem dort die Ausfuhr ſogar beguͤn⸗ 
ſtigt und folglich uͤbertrieben worden? Hat dann, 
um auch ein Beiſpiel eines ganz verſchiedenen Lan⸗ 
des anzufuͤhren, in den Ruſſiſchen Provinzen die 
Bevoͤlkerung abgenommen, ſeitdem eine ſo anſehn⸗ 
liche Menge Getraides von Archangel und Peters: 
burg ausgefuͤhrt und die Preiſe im Lande erhoͤhet 
worden find? Bleibt in Liefland, Eſtland, Hol 
ſtein, Mecklenburg — oder in Holland, Ham: 
burg, wo das erfoderte Getraide nicht einmal im 
Lande hervorgebracht wird — nun dann nicht ge— 
nug fuͤr unſern innern Verbrauch zuruͤck, da ſo 
viel tauſend Laſten ausgeführt werden? 

§. 19. N 

„Der Einfluß des freien Kornhandels auf 
„kuͤnftigen Wohlſtand des Staates ſey auch 
„welcher er wolle: dieſen zu erſczen lieſſen 
„ſich nachmals andere Mittel ausfinden: vor 
„allen Dingen und ohne alles Bedenken iſt 
„aber doch immer der gegenwaͤrtigen Noth zu 
„ſteuren. Wenn alſo ſchon Mangel eintritt, 
„der Kornpreis fo übermäßig erhöher ift, 
D 3 daß 
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„daß die zahlreichen Armen, und beſonders 
„die, welche mit ihrer Zaͤnde Arbeit ſich nur 
„einen gewiſſen täglichen Lohn erwerben, es 
„nicht mehr bezahlen konnen; wenn dadurch 
„manchen geringen ſonſt noch wol beſtehen⸗ 
„den Einwohnern ſchon der Untergang und 
„andern ſogar der Hunger mit deſſen ſchroͤck⸗ 
„lichen Solgen gedrohet wird; ſoll da nicht 
„die Obrigkeit für das dringendſte Beduͤrfniß 
„ſorgen? ſoll man da noch den Mangel durch 
„erlaubte Ausfuhr vergroͤſſern laſſen, um nur 
„den Gewinn einiger wohlhabender Kern 

„bandler zu beguͤnſtigen?“ 

Dieſe Vorſtellung hat ſo viel Wahrſcheinliches 
und Einnehmendes, daß man ſich nicht wundern 
muß, wenn noch die meiſten Staatin ſich in fol 
chen Faͤllen durch Sperren zu helfen geſucht ha— 
ben. Selbſt Frankreich, ohngeachtet des vorher 


empfundenen Nachtheils der Verbote, und ohnge⸗ 


achtet der desfals geſchehenen gründlichen Vorſtel— 
lungen, kann ſich noch ſolcher gewaltſamen Mittel 
nicht enthalten. — Das iſt aber ja die Haupt 
frage, welche wir zu unterſuchen haben, wenn 
man auch alle zuvor erwähnte Betrachtungen bei 
ſeite ſezt — ob dann das Verbot der Kornaus⸗ 
fuhr den verlangten Nuzen ſchaft, dem Mangel 


und der Theurung der Lebensmittel auch nur fuͤrs 


We⸗ 


h 
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Gegenwaͤrtige abzuhelfen? Daß nun dieſe Hofnung 
fehlſchlage, daß aller Zwang die Noth vielmehr 
verſchlimmere, koͤnnen uns die traurigen Beiſpiele 
verſchiedener Staaten und Zeiten lehren. In 
welcher Verlegenheit hat ſich nicht Frankreich in 
verwichenem 178 9ſten Jahre befunden? Entſtand 
nicht in Neapolis, in dieſem mit dem fruchtbaren 


Sizilien verbundenen Lande, bei allen Verboten 


und gewaltſamen Polizei-Anſtalten 27) und bei 


aallen koſtbaren Vorkehrungen der Regierung im 


Jahr 1764. eine fo ſchroͤckliche Hungersnoth, und 
daraus das gefaͤhrliche anſteckende Hungers⸗Fie⸗ 
ber, 28) daß eine Menge Einwohner im groͤſten 
Eiende umkommen muſten? Haben wir nicht ein 
gleiches in den Jahren 1771 und 1772 im deut; 
ſchen Reiche geſehen? Welches von denen Laͤn⸗ 
dern, wo damals die Ausfuhr verboten worden, 
hat ein reichlicheres Auskommen, ja welches hat 
nicht größeren Mangel oder Bo als zuvor 
ver⸗ 
27 Deren Sarcone: de' mali osſervati in Na- 
poli nell' anno 1763. P. II. §. 288. 289. Fol: 
lichſt erwehnt. 

28) Daß dieſes boͤsartige Fieber ene auch 
andere Einwohner, die keinem Mangel ausge⸗ 
ſezt waren, angeſteckt habe, finden wir daſelbſt 
$. 316—318. und ſo verhielte es ſich duch in 
Deutſchland. 

D 4 
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verſpuͤret 29)? Wir ſahen vor Augen, daß eben 
nach ſolchem Verbote das Getraide daſelbſt hoͤher 
im Preiſe geſtiegen, als in einem naͤchſtbenachbar⸗ 
ten Staate, wo freie Aus- und Einfuhr geblieben 

war 


25 Dies eee der Verfaſſer der Patriotiſchen 
Anmerkungen uͤber die dermalige Fruchtſperre 
TfFrankf. 1771. 3.) S. 12. „Man legte in ei? 
nigen Landen ſogleich die Sperre an. Dieſe 
machte nicht nur in den benachbarten Landen, 
ſondern auch in dem geſperrten ſelbſt einen ſol⸗ 
chen Eindruck, daß jedermann eine Hungers⸗ 
noth befuͤrchtete. Jeder, der einen Vorrath 
hatte, zu deſſen Verkaufung ihn die Noth nicht 
drang, hielte damit noch mehr zuruͤck, und das 
dadurch ſchlugen die Fruͤchte auf einmal auf: 
und S. 19. Der Beweis liegt vor Augen, 
indem die Sperre in keinem einzigen Lande bis- 
her verhindern koͤnnen, daß der Preis der Fruͤch⸗ 
te in demſelben geſtiegen waͤre.“ — Eben dies 
bemerkt auch Muͤnchhauſen: Freie Kornhan⸗ 
del: Vorber. S. IX. X. — So erwehnt auch 
des ſchlechten Erfolgs der Kornſperre einiger 
deutſchen Provinzen im Jahr 1756. von Juſti 
in feiner Polizeywiſſenſchaft 1 B. §. 348. — 
Man verſteht leicht, daß nicht die Erniedrigung 
der Preiſe, welche bei nachmaliger Ernte erfolgt, 
wo man derſelben nicht mehr bedarf, und wo 
ſie vielmehr nachtheilig iſt, auch nicht einzelne 
Beiſpiele, da man während des Mangels auf 
kurze Zeit den Preis zu ſinken gezwungen, hie⸗ 
ge gen angefuͤhrt werden koͤnnen. 
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war 30). Die Urſachen laſſen ſich errathen. Die 


Kornhaͤndler im Lande wollen deswegen den Preis 


nicht ſinken laſſen: manche haben auch ſelbſt ihr 


Korn ſchon theuer eingekauft: ſie warten alſo ihr 
Schickſal ab. Der allgemeine Schrecken, da 
durch ein ſolches Verbot der Mangel gleichſam im 
Lande oͤffentlich ausgerufen worden, vermehrt noch 
das Uebel uͤber die Maaßen. Die Wohlhaben⸗ 
den greifen auf einmal zu, ſuchen ſich für die Zus 
kunft zu verſorgen, und ſchuͤtten mehr auf, als ſie 
wirklich für ihre Beduͤrfniſſe noͤthig hätten. Die: 
ſer Vorrath koͤmmt indeſſen nicht wieder zu Markte, 
und, da auch diejenigen, welche ſonſt Korn feil 

haben 


300 So galt in e der Waizen 20 Livres, 
da ſelbſt in den an Holland angrenzenden Fran⸗ 
zoͤſiſchen Provinzen der Septier (von 230 bis 
240 Pfund) 30 Livres koſtete. Repref. aux. mag. 
c. J p. 16. Und eben in denen Provinzen von 
Frankreich, wo man anfing, die Freiheit des 
Handels aufzuheben, ward groͤßere Noth als 
in andern geſpuͤret. c. VI. p. 270. S. auch 
c. III. p. 98. c. V. p. 201. VI. p. 284. ſq. Un 
arret eſt rendu pour regler la marche du commer- 
ce. Ses ſuites ne tardent pas à faire connoitre les 
dangers de pareilles diſpoſitions. Aufff- tot plu- 
ſteurs marches de la Province fe trouvent de garni 7 
et cette raretẽ occafionne une augmentation con- 
ſiderable dans le prix de la denree: heißt es p. 


273. nach dem Zeugniſſe des A Staats⸗ 


raths von 1763. 
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haben, mehr an ſich zu halten bewogen werden; 
ſo wird der Preis noch hoͤher hinauf getrieben als 
ſonſt geſchehen wäre 31). Sobald auch die Aus: 
fuhr verboten worden, ſtockt Handel und Wandel, 
und es wird alſo die ſo noͤthige Vertheilung des 
Vorraths im Lande zugleich mit verhindert 32). 
| | 2 ate Da 
31) „Nun — ſagt man ſpettend — fo wäre ja 
„die Sperre, nach dem was ſonſt von hohen 
„Getraidepreiſen geſagt worden, in ſolchen Staa⸗ 
„ten eine Ermunterung des Ackerbaues.“ — 
Allein, man ſiehet wol, daß ſolche unſichere Er⸗ 
hoͤhung der Preiſe, dabei keine Kaufleute auf⸗ 
kommen, die nach der Erute Abnehmer des Vor⸗ 
rathes waͤren, dem Landmanne nicht zu Stat⸗ 
ten komt. — In fruchtbaren Staaten wird 
auch, wie $. 20 zu erwehnen iſt, der Preis durch 
| die Sperre nicht erhoͤhet. 

32) Woher wäre ſonſt in den verſchiedenen Pro: 
vinzen von Frankreich ein ſo entſetzlicher Unter⸗ 
ſchied in den Getraidepreiſen noch 1764 gewe⸗ 
fen, da doch ſchon feit 1754 der Verkauf von 
einer Provinz zur andern erlaubt war, daß nicht 

allein in einigen Provinzen der Septier von Wai⸗ 
zen 20 bis 30 Livres theurer als in andern war, 
ſondern hie und da in derſelben Provinz ein 
Unterſchied von 8 bis 10 Livres war. S. Re- 
preſ. aux. mag. c. I. Und c. II. p. 35. Und wenn 
in einem Lande eine Provinz von der andern 
zur See ihr Getraide ziehet, ſo wird ihr ſogar 
unmittelbar durch das Verbot der Ausfuhr der 
Unterhalt abgeſchnitten, deswegen auch in Eng⸗ 
land 
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Da ſonſt ein Kornhaͤndler dem andern etwas ab: 
handelte, fo will ſich nun keiner mit einem beträgt: 
lichen Vorrathe befaſſen, da ihm die Einfchran: 
kung ſein Korn wo ihm gutduͤnken moͤgte zu ver⸗ 
kaufen, eine Furcht einjaget, und wiederum kei⸗ 
ner, der einen maͤßigen Vorrath beſizt, von dem 
er noch bei dem bekant gemachten Mangel im Lande 
Vortheil zu machen hoft, das ſeinige losſchlagen. 
Es entſteht alſo ſelbſt durch die widrige Vorſtellung 
der Leute und durch den gehemmten Lauf der Hand⸗ 
lung, dabei der Vorrath nur hie und da zuruͤckge⸗ 
halten bleibt, ein unnatuͤrlicher Mangel und Then: 
rung im Lande, wenn gleich wirklich Getraide ge⸗ 
nug vorhanden, und keine Hungersnoth zu, beſor— 
gen waͤre. 5 
§. 20. 

Nur in dem Falle, wenn ein fruchtbares Land 

wegen zuvor erlaubter Ausfuhr bis zum Ueberfluſſe 


Getraide hervorgebracht, und noch reichlichen Bor: 


rath hat, kan man durch ein ploͤzliches Verbot fin: 
kende Preiſe erzwingen. — Aber: mit welcher 
Billigkeit? mit welchem Vortheile? Hohe Preiſe, 
wenn aus der Fremde Beſtellungen geſchehen, zei: 
gen ja noch keinen Mangel an, und bringen im 
Ganzen Vortheil ein. Hungersnoth war doch in 


ei⸗ 


land die Ausfuhr nach andern Brittiſchen Haͤ⸗ 


ven ausdruͤcklich vom Verbote ausgenommen ist. 
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einem ſolchen Lande nicht zu befuͤrchten, wenn nur 

jedem das Recht feinen Vorrath zu nuzen für im⸗ 

mer geſichert waͤre. Litten dabei einige Duͤrftige 

Noth, ſo moͤgte man ihnen lieber auf jede andere 

Weiſe zu Huͤlfe kommen. Der Verkauf des Ge— 

traͤides iſt ja eben in einem ſolchen Lande ein wich: 

tiges und vortheilhaftes Gewerbe, deſſen freier 

Lauf alſo auf alle Weiſe zu beguͤnſtigen waͤre. Nun 

wird der aus der Ausfuhr dem Lande zukommende 

Gewinn, welcher ſich doch bald uͤber die meiſten 

Einwohner verbreitet 32), auf einmal abgeſchnit⸗ 

ten. Welche Verlegenheit bei fortwaͤhrenden Aug: 

gäben 32 b)! Welche Abſchreckung fuͤr kuͤnſtige 
g Vor⸗ 
33) Dies haben im vorigen 1799 ſten Jahre Meck— 
lenburg und Holſtein zuihrem großen Vortheile 
erfahren. So ſchrieb man auch im Oetober aus 
Irland. — „Hier iſt jezt ein Ueberfſuß an baa⸗ 
rem Gelde, und man glaubt, daß die großen 
Ausfuhren von Getraide in benachbarte Laͤnder 
uns dieſes verſchaffen.“ 

2 b) So heißt es in einer Nachricht von den 1775 
in Boͤhmen entſtandenen Unruhen. — „So 
lange der Kornhandel frei war, gieng alles noch 
ziemlich gut, weil immer einiges Gleichgewicht 
zwiſchen den Abgaben und dem Gewinne des 
Unterthanen blieb. Aber die Kornausfuhr ward 
verboten, die Quellen des Gewinnes verſiegten, 
und die Auflagen blieben. Nun estftand noth⸗ 
wendig Armuth und Misvergnugen.“ Schloͤ— 
zers neuer Briefwechſel: 1 Th. S. 12. 


es: 
RD 


En — 61 
Vorrathsſammler in ſolchem Lande etwas zuruͤck 
zu legen! welche Abſchreckung für den Landmann, 
feinen Anbau zu erweitern, der nach dem niedri; 
gen Preiſe verſchiedener Jahre ſich nun erholen 
zu koͤnnen glaubte! Wie uͤbel wuͤrde alſo ein Fuͤrſt 
für ſeines Landes, d. i. fir feinen eigenen wah; 


ren Vortheil ſorgen, der etwa zum Behuf des 


Einkaufs fuͤr feine Magazine den Eignern auffok 

che Weiſe geringere Preiſe abnoͤthigen wollte; 
oder, wie hart und nachtheilig wuͤrde es fuͤr jens 
Provinzen ſeyn, wenn man ſie dadurch zwingen 
wollte, den ihnen von der Natur beſtimmten Ge 
winn dem Vortheile anderer weniger fruchtbaren 
Provinzen, die unter derſelben ea ſtuͤnden, 
1 6 un 
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Der Nachtheil, den ein ſolches Verbot dem 
Lande bringt, beſteht auch nicht allein in dem ge⸗ 
hemmten Einfluffe des uumittelbar zu erhalten, 


den Gewinnes; ſondern er erſtreckt ſich auf viel⸗ 


fältige Stockung von allerlei Verkehr, welches in 
dem Umſaze der Beduͤrfniſſe gegen. andere Laͤndey 
und der Beſchaͤftigung vieler Einwohner im Lande 


beſtand, dadurch eine ſolche Zerruͤttung des Wohl, 


ſtandes verurſachet wird, welche ſich durch wolfei: 
lere Kornpreiſe, wenn man diefe auch dadurch be: 
wre, 


würfte, nicht erſezen laſſen 33). Es zieht auch 
die eine gewaltſame Störung des natürlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes immer noch mehrere nach ſich. Soll 
die fernere Ausfuhr auf einmal verboten ſeyn, ſo 
wird, um Unterſchleif zu verhuͤten, auch die Ab⸗ 
lieferung des ſchon verkauften unterſagt, welches 
doch fremdes Eigenthum war, und dafuͤr der Ver⸗ 
kaͤufer entweder den Preis ſchon erhalten hatte, 
oder Geld, oder Waare zur Bezahlung zuruͤck er⸗ 
wartete, dadurch folglich beide in Verlegenheit ge: 
ſezt werden. Endlich wird aus obiger Urſache 
auch die Durchfuhr fremden Getraides, welches 
entweder von inlaͤndiſchen Kaufleuten für ihre Rech⸗ 
nung eingefuͤhrt, oder ſogar von andern Frem⸗ 
den beſtellt worden, verboten, dadurch. man nicht 
nur hart gegen jene, ſondern auch gegen feine ei: 
gene 1 verfährt, 1 des N 

| von 


33) Dies bemerkt auch Herr. von rich haufen, 
45 47. und giebt das Beiſpiel der Verle⸗ 

u genheit, wo das eine Land Roggen, das andere 
etwa Gerſten, Hafer, oder auch Feuruug gelie⸗ 
fert hatte. Auch erinnert er (S. 51.) daß bei 
einer Fruchtſperre der Mangel an Korn kaum 
ſo ſehr druͤcke, als der Mangel an Erwerb, oder 
die Stockung im Umlaufe des Geldes. Denn, 
wenn die freie Aus⸗ und Durchfuhr des Ge⸗ 
traides aufhört, ſo verlieren fo viele Handwerk 
ker, Tageloͤhner, Wirthe, Fuhrleute u. ſ. 0. 
ihren Unterhalt. 
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von Beſorgung, Fuhrlohn, u. ſ. f. entbehren, 
und vielleicht auch fürs Kuͤnftige, wenn der Nach; 
bar andere Wege ſucht, verlieren 34). Hiezu 
kommt noch, daß 35), „um die Befehle geltend 
zu machen, ein Heer von Auſſehern, Landreutern 
u. ſ. f. erfodert wird, welche das ganze Land bez 
unruhigen, plagen, in neue Kontribuzion ſezen, 
und zulezt diejenigen, welche fie anzugeben fur 
gut finden, zu ungluͤcklichen Leuten machen, weil 
fie das nicht unterlaſſen wollten, was ihnen das 
eigentliche Recht und die natuͤrliche e er 
ee 1 Ä 

1 ef 33 L 22. \ i 
„Wenn aber ſchon manche, und viele 
bt die meiften umliegenden Staaten dig 
„Ausfuhr verboten haben, was helfen uns dann 
„die Betrachtungen, welcher Rath der beſte wäre? 
„Hier beſtimmt die Noth was wir zu thun haben, 
und bei ſolchen Umſtaͤnden werden wir uns doch 
„gewiß zu gleichen Maaßiregeln entſchließen 
„müßt; ja nur bedauren, wenn wir es A ſpaͤt 
augen haben «/ 

e hr auch Nee Ha ein 0 ge Ver; 
2 g ſah⸗ 
\ 10 ae hehe in der fortsefeteh unter, 
ſuchung S. 66. bemerkt. 

u 350 Wie Herr von Münchbauſen (S. 45.9; zu be 


denken giebt, und wie es bei allem Handels⸗ 
A wange die traurige Begleitung iſt. 
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fahren zu erfordern ſcheint, ſo werden uns doch 
nähere Betrachtungen des Erfolgs davon abra⸗ 
then muͤſſen. Haben wir zuvor von den Laͤndern, 
wo jezt die Ausfuhr verboten iſt, Getraide herge⸗ 
zogen; fo hilft es uns doch nichts, wenn wir 
gleichfalls die Ausfuhr verbieten: wir bekommen 
deswegen nichts mehr daher. Glauben wir aber, 
daß dieſe nun unſern Vorrath abholen wuͤrden, 


ohne daß wir neuen wieder erhielten; ſo iſt die 


Furcht ſehr ungegruͤndet. Denn, wer die Aus⸗ 
fuhr verboten hat, der hat eben ſo viel gethan, als 
ob er die Einfuhr mit verboten haͤtte. Fremde 
wollen fuͤr ihre Rechnung nichts ſolchem Lande 
hinſchicken, wo es durch ploͤzliche Zufuhr, odor 
burch die Hofnung kuͤnftiger Ernte im Preiſe fal⸗ 
len, und dann ihnen zur Laſt liegen moͤgte 36). 
Einheimische Rain in fachen Staaten wer: 

oft dien den 


36) Dies ſahen Bürgermeiſer und Regenten der 
Stadt Amſterdam wohl ein, und teen 
daher am 23. Det. 1789 oͤffentlich erklaͤren: 
„Da in Hamburg ein Geruͤcht eutſtanden, als 

bob in Holland die Ausfuhr des Getraides ver⸗ 
boten werden ſolle, und ſolches den Erfolg ge⸗ 
* daß einige mit Getraide beladene dort: 
in beſtimmte Schiffe nicht abgeſandt worden, 
Ihnen aber ſehr daran gelegen ſei, daß derglei⸗ 
chen Geruͤchten widerſprochen werde, ſo koͤn⸗ 
ken Sie verſichern, nie die Abſicht gehabt zu 
haben, die Ausfuhr des Getraides zu verbieten.“ 


— 65 
den aus gleicher Urſache abgeſchreckt, Korn auf 
Spekulazion zu verſchreiben 37). Keiner will 
die Gefahr laufen, einen betraͤgtlichen Vorrath 
aufzuſchuͤtten, und es fließt gewiß da, wo dem freien 
Handel gewehrt iſt, nichts hin, als was etwa 
zur hoͤchſten Noth des taͤglichen Gebrauchs bey 
Kleinigkeiten verlangt werden moͤgte, oder was 
aus einem andern benachbarten gleichfalls geſperr⸗ 
ten Lande, das keinen beſſern Ausweg hat, heine 
lich ausgefuͤhrt 38), oder was auf beſondere Ver: 
anſtaltung der Obrigkeiten ſolcher Oerter verfchrige 
ben wird. Wo aber noch ein Winkel der 
Erde uͤbrig iſt, der die Sicherheit des freien Han⸗ 

dels 


37) In Frankreich wollen jest die Magere nicht 
einmal in Commiſſien Getraide aus der Fremde 
empfangen. In einem Schreiben aus Havre 
vom 10. Oct. 1789. heißt es: „Nous avons, 
era inte de mauvaiſes interpretations, renonce 
2 recevoir en conſignation des comeſtibles. Le 
desagrement auquel ons’expofe en ſuivant cette 
branche de eommerce nous y a porté, et nous 
nous contenterens, d'affecter aux ordres pour 
le gouvernement 105 envoys qui nous ſeront 
faits de la part de nos amis.“ 


38) Davon der Verfaſſer der Patriot. Gedanken E. 
17719. Erfahrungen anführt, und dabei wol 
bemerkt, daß dadurch in beiden der mie er⸗ 
hoͤhet werde. 


. 
BE 
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dels geſtattet, da wird gewiß der Vorrath entwe— 
der fuͤr Rechnung fremder Eigner hingeſandt, oder 
er wird auch von den einheimiſchen Kaufleuten 
aus eigener Spekulazion verſchrieben. Ja, was 
noch aus den Staaten, die verbotene Ausfuhr ha⸗ 
ben, herausgeſtohlen werden kan, und dies iſt 
oftmals kein geringes 39), das fließt wo moͤglich 
alles nach dem Zufluchtsorte der Freiheit hin. 40). 
GL 233 
39) „Man koͤnte Orte nennen, aus welchen, nach 
der obrigkeitlichen Unterſuchung und Sper— 
rung, nur nach einem einzigen Ort außerhalb 
Landes mehrere Fruͤchte heimlich verfuͤhrt 
- worden find, als in mehreren Orten zuſammen 


genommmen bei der Autzeichnung angegeben 
waren“ u. ſ. w. Patriot. Gedanken S. 27. 


40) „Die nicht geſperrten Lande, wo dem Kauf 
und Verkauf der Fruͤchte freier Lauf gelaſſen 
worden, haben den Vortheil davon, daß ihnen 
zur Zeit der Sperre ein guter Theil Fruͤchte 
zugefuͤhrt wird, und daß man daher in ſelbigen 
mehrere Fruͤchte antrift, ob ſie ſchon mit den 
geſperrten Landen gleichen Miswachs haben er— 
tragen muͤſſen. — Ein Beiſpiel hievon giebt 
die Stadt Coͤlln, als woſelbſt der Fruchthan⸗ 
del auf dem Rhein nicht geſperrt worden, und 
auch nicht geſperrt werden koͤnnen. Es iſt be⸗ 
kant, daß daſelbſt die Kaufleute eine ungeheure 
Menge Fruͤchte kommen laſſen, weil fie wuſten, 
daß ihnen nicht verwehrt werden konte, ſelbige 
wieder in alle Deutſche und Franzoͤſiſche Lande 

an 
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§. 23. 

Ein ſo verſchiedener Erfolg von Einschränkung 
oder Freiheit, zum offenbaren Vortheil der leztern, 
moͤgte alſo wol mehr betrachtet und ernſtlich vor 
Augen geſtellt werden, um uns von dem Entſchluß 
zu nachtheiligen Maaßregeln nicht uͤbereilen zu 
laſſen. Merkwuͤrdig iſt gewiß das kundige Dei; 
ſpiel, welches der Herr von . vom 


han. 


an wen ſie wollten, zu verkaufen, und man weiß, 


daß daher ein einziges ſtarkes Haus nicht nur 


ganze Provinzen in Deutſchland mit fremden 
Fruͤchten verſehen, ſondern auch den Preis der⸗ 
ſelben durch einen großen Strich von Deutſch— 
land regulirt hat. Dieſes wollte aber kein eins 


ziger Handelsmann in einem geſperrten Lande 


wagen. — Wenn man nun dieſe Wuͤrkung 
der Sperre recht betrachtet, ſo iſt es nichts an⸗ 
ders als eine wahre Erſchwerung der Zufuhr 


von derjenigen Waare, daran man gleichwol ei⸗ 


nen Mangel hatte.“ Patriot. Ged. S. 1823. — 
Auch in Zamburg haben wir geſehen, daß bei 
aller Theurung, aller Ansfuhr von hier aus, 


aller Verlegenheit und allen Ausfuhrverboten 


anderer Staaten und. auch deutſcher Provinzen, 
ſowol im Jahr 1771 als im verwichenen 1789 ſten 


Jahre die Zufuhr bei uns, welche wir doch jezt 


nicht von der Seeſeite her haben, ſich vermehrt 
hat, und die Preiſe niedriger geworden ſind. — 
Der Preis des Weizens, welcher ſchon auf 200 
Kthlr. geſtiegen war, iſt jezt im April 1790 

EG 2 ſchon 
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hannoͤverſchen Lande anfuͤhrt. — Sechs Jah— 


re hindurch litte der Landmann durch den 
Krieg allerlei ſchwere Bedruͤckung. Das Ge— 
traide ward weggeſucht, aufgezehrt, vernichtet: 
das Land konte, zumal bei noch hinzukommender 
Viehſeuche, auch nicht recht beduͤngt und beſtellt 


werden, ſo, daß die ſechs auf einander folgenden 


Ernten kaum ſo viel als drei gewöhnliche eintru⸗ 
gen. Den mangelnden Vorrath aus andern Pro— 
vinzen herzuſchaffen, fehlte es an Gelegenheit und 
Gelde. Kurz: man hätte nach allen Umſtaͤnden 
eine wahre Hungersnoth befuͤrchten muͤſſen. Aber, 
zum guten Gluͤck geſtattete eben der Krieg auch 
keine Polizeiaufſicht, und verhinderte demnach das 
groͤſte Uebel, die Einſchraͤnkung im Handel und 
Wandel. Dadurch ward alſo immer Rath ge— 
ſchaft: es blieb genugſamer Vorrath im Lande, 
oder, wenn gleich hie und da einzelne Noth litten, 
fo hörte man doch im Allgemeinen nicht über Man: 
gel klagen 41). Gewiß, wenn Mangel befürch: 
tet wird, oder ſchon vorhanden iſt, hat man fo 
viel Urſache als jemals den Handel nicht abzuſchre— 
cken, ſondern aufzumuntern, weil dadurch, wie 
die Erfahrung lehrt, am ſicherſten für alles Der 
duͤrf⸗ 

ſchon wieder auf 145— 155, und des Roggens 

von 109-106 auf 85—95 Rthlr. gefallen, 
41) Freie Kornhandel S. 49. 50. 
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duͤrfniß geſorgt wird, der zu ſtarken Ausleerung 
von ſelbſt Grenzen geſezt werden, der erfoderte 
Vorrath am leichteſten hergeſchaft, und bei un— 
geſtoͤrtem Gewerbe uͤberall im Lande vertheilt wird. 
Wollen wir uns eines ſolchen Vortheils dann mit 
Fleiß berauben, und Beiſpielen folgen, welche der Er: 


fahrung nach bei andern fo uͤbel ausſchlagen? War⸗ 


um bleibt dann in allen ſolchen Staaten, wo nichts 
als Konkurrenz und gaͤnzliche nie geſtoͤrte Freiheit 


zu handeln für den Ueberfluß forget, und warum 


allein eben in ſolchen Staaten, genugſamer Vor⸗ 
rath? Warum fehlt es fo oft in andern fruchtba⸗ 
ren Laͤndern, wo eingeſchraͤnkte Erlaubniß zu han⸗ 


deln und Verbote abwechſeln, da man doch ſogar, 


nicht bloß wo das Land ſelbſt durch aufgemunterten 


Anbau das Getraide hervorbringt, ſondern auch, 


wo nur die Zufuhr aus der Fremde Vorrath ſchaffen 
muß, bei freier Ausfuhr niemals Mangel leidet, 
davon Holland und Genua in aller Welt zeugen 
kan. Ich brauche auch nur in meinem Geſichts— 
kreiſe zu bleiben, und das Beiſpiel von Hamburg 
anzufuͤhren. In Hamburg dachte man vordem 
wie an andern Orten. Die Ausfuhr vom Ge⸗ 
traide war eingeſchraͤnkt, oder beſchweret. „Da⸗ 
„mit man nicht Gefahr laufen moͤgte, ſelbſt ein⸗ 

„mal M angel zu leiden.“ Was waren die Wir⸗ 


| ungen? Geringe Zufuhr: oftmals Mangel! Seit. 
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einigen Jahren hat man die Sache beſſer einge; 
ſehen: der Getraidehandel iſt voͤllig frei, und die 
Zoͤlle davon ſind aufgehoben. Was ſiehet man 
fuͤr Folgen? Unglaubliche Vermehrung der Zu— 
fuhr: beſtaͤndig reichlichen Vorrath. Ja Ham— 
burg, ein kleiner Staat, der nichts erzwingen 
kan, und deſſen eigene Felder ihm faſt nichts be⸗ 

traͤgtliches zum noͤthigen Unterhalt liefern koͤnnen, f 
iſt ſeit der Zeit zu einem anſehnlichen und uͤber⸗ 
fluͤßigen Kornmarkte gedieen. Es hatte ſelbſt im 
Jahr 1771 u. f. noch ſo vielen Vorrath, und ſo 
gute Kornpreife, in Vergleichung mit andern Or⸗ 
ten, daß man ſogar die Koften der Fuhr tragen 
konte, um von hier Korn auf der Axe nach an: 


dern Gegenden von Deutſchland, die doch meh— 


rern Kornwuchs in der Naͤhe haben, zu verſen⸗ 
den 42). Wie waͤre es auch möglich, daß an ck 
nem 


42) Und in verwichenem 1789ſten Jahre find von 
Hamburg nach Frankreich 8860 Laſt Waizen, 
1863 Laſt Roggen und 566 Laſt andernGetraides: 
nach Amſterdam 3480 Laſt Waizen und 1837 
Laſt Roggen: uͤberhaupt aber in die Fremde 
15243 Laſt 2 Faß Waizen, 5568 Laſt 38 Faß 
Roggen, 21; Laſt 44 Faß Gerſten, und 1326 
Laſt Hafer verſandt worden. Wir haben das 
bei keinen Mangel gelitten, ohngeachtet wir 
nun ſeit ein Paar Jahren nichts von Archangel 
und nur ſehr wenig aus der Oſtſee erhalten has 
ben, 


Ye 
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nem Orte, wo immer viele Kaufleute aufgemun⸗ 
tert werden, auf Spekulazion zur Ausfuhr Korn 
aufgeſchuͤttet zu halten, nicht durch eben die Spe⸗ 
kulazion beſtaͤndig ein anſehnlicher Vorrath erhal 
ten wuͤrde? Nun haben doch die Mitbuͤrger, als 
welche dem Verkaͤufer am naͤchſten zur Hand ſind, 
allezeit Gelegenheit, ſich zu den 1 Pu 


0 
ſen zu verſorgen. Pi 


8.524. 
„Von den Zaͤven moͤgte man es noch 
„wol zugeſtehen, daß daſelbſt durch den ganz 


„del ein Vorrath von Getraide geſammlet, 


„oder leicht aus der Sremde hergelockt wird. 
„Den innlaͤndiſchen Provinzen wuͤrde es 
„aber theuer zu ſtehen kommen, wenn ſie 
„den Zaͤven ihr Getraide zukommen laſſen, 
„und nachmals von dort her ſich wieder ver⸗ 
„ſorgen ſollten. Zier iſt alſo die Vorſicht des 


„Landesherrn noͤthig, um durch Verordnun— 


„gen der Ausleerung zuvorzukommen, wels 
che ſo leicht nicht wieder erfezt wird.“ 

| % Ich 
ben. — Aus Amſterdam ſind in eben dem 
Jahre 25,149 Laſt Waizen, 45772 Laſt Rog⸗ 
gen, und darunter nach Frankreich allein 21,979 
Laſt Waizen, und 39823 Laſt Roggen verfuͤhrt 
worden. (Dreizehn dortige Laſten betragen zwoͤlf 
Hamburger.) 
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Ich will nicht wiederholen, daß eben dadurch, 
weil die Seehaͤven den inlaͤndiſchen Provinzen Ab⸗ 
ſaz verſchaffen, ſie auch ihren Anbau vermehren. 
Die Frage iſt alſo, da in dergleichen Laͤndern frei⸗ 
lich die Zufuhr zum Wiedererſaze, welche den 
Strom hinauf gehen muͤſte, koſtbarer und ſchwe⸗ 
rer werden wuͤrde, ob ſie ſich bei ungehemmter i 
Ausfuhr einer zu groſſen Verlegenheit ausſetzen 
würden. — Nun ſind doch viele ſolcher Provin⸗ 
zen ſelbſt zum Kornbau geſchickt, ſo daß ſie nicht 
ſo leicht fremder Beihuͤlfe beduͤrfen. Haben ſie 
die Gelegenheit der leichten Zufuhr von der See 
her nicht, fo haben fie auch nicht fo viel Anlo: 
ckung zur Ausfuhr, und noch weniger find dieje⸗ 
nigen Provinzen fremder Anfrage ausgeſezt, die 
kaum genug zum eigenen Verbrauche erzeugen. 
Ueberhaupt finden ſich in den inlaͤndiſchen Gegen— 
den nicht fo viele groſſe Kaufleute, die anſehnli⸗ 
chen Vorrath zu ſolchem Zwecke aufkaufen und 
widmen, oder bei denen es die Fremden ſuchen 
koͤnten. Das Getraide bleibt in vielen Haͤnden 
vertheilt, davon ein jeder ſeinen Theil zuruͤck 
Hält 43). Wohl zu verſtehen — wenn nur freie 

Bauern 


43) Dies hat man manchmal bei angeſtellteu Un⸗ 
terſuchungen gefunden, auch dann, wenn mau 
ſchon nahen Mangel bbefuͤrchten zn muͤſſen 
glaubte. ö 


nu 73 
Bauern ihren eigenen Acker mit ſelbſtlohnendem 
Fleiße bauen koͤnnen, und nicht ſo gedruckt ſind, 
daß ſie, um die erfoderten Laſten aufzubringen, 
nur auf das Gegenwaͤrtige zu denken, und ſich 
alſo wol durch Losſchlagung ihres Vorrathes kuͤnf— 
tigem Mangel auszuſezen gezwungen ſind: wenn 


ferner auch jedem ſein Eigenthum ſo geſichert iſt, 
| 8 | 


daß er zuruͤckhalten, und Vorrath ſamlen kan, ohne 


zu befuͤrchten, daß ihm entweder im Lande der 


Preis nach Gutduͤnken beſtimmt, oder außer fan: 
des, wenn feine Mitbürger es nicht begehrten, 
hoͤhere Preiſe zu erhalten verwehrt werden moͤgte. 
Alsdann entbloͤßet ſich der Landbeſitzer gewiß nicht: 
alsdann wuͤrden fich auch daſelbſt viele kleine Korn: 
haͤndler ſetzen, ſo wie ſich ja Kraͤmer fuͤr Thee, 
Koffe und andere Beduͤrfniſſe finden. Dieſe wuͤr⸗ 
den bei ſtets uneingeſchraͤnktem Handel den noͤthi⸗ 
gen Vorrath ſamlen und aufbewahren: denn, da 
ſie aus der Erfahrung leicht den jaͤhrlichen Ver: 
brauch ihrer Mitbuͤrger berechnen koͤnnen, ſo wuͤr⸗ 
den ſie ſich auch nicht in die Verlegenheit ſetzen, 
daß es ihnen am Vorrathe ſuͤr ihre naͤchſten und 
beſtaͤndigen Kaͤufer mangeln koͤnte, welche abzu⸗ 
weiſen, oder fie durch zu hohe Preiſe abzuſchre⸗ 
cken, der Wetteifer zum Verkauſen am kraͤftigſten 
abmahnet. — Wenn aber das Aufſchuͤtten im 


Lande nicht nur nicht befoͤrdert, ſondern wol gar 


ver⸗ 
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verwehrt wird, d. i. wenn man ausdruͤcklich kei 
nen uͤberfluͤßigen Vorrath im Lande dulden will, 
oder, wenn bei erſter Gelegenheit ein Verbot den 
vortheilhaften Verkauf hemmet; wie kan man ſich 
dann wundern, daß, ſo lange noch Ausfuhr oͤf— 
fentlich oder heimlich geſchehen konte, alles was 
nicht zum gegenwärtigen Beduͤrfniß diente, hin: 
Ausgeichaft ward, und folglich beim erſten Mis⸗ 
wachſe Mangel entſtand? und wie kan man die⸗ 
ſes der freien Ausfuhr zuſchreiben, was doch nur 
aus der Abſchreckung vom Vorrathsſamlen oder 
aus der vorher zu befuͤrchtenden Einſchraͤnkung 
entſtehen muſte? — Ob endlich nicht ſelbſt in 
anßerordentlichen Faͤllen, wo die Auſſicht der Obrig⸗ 
keit einem gefaͤhrlichen Mangel vorbeugen muß, 
andere Maßregeln den ſo nachtheiligen Einſchraͤn⸗ 
kungen des Handels vorzuziehen ſeyn, wird unten 
($ 47: U. f.) erwogen werden. 
S. 25 
% if auch uͤberdem eine irrige Vorſtellung, 
als ob die an Seehaͤven oder ſchifbaren Fluͤßen ge⸗ 
legene Laͤnder nur deswegen bei freier Ausfuhr im⸗ 
mer reichlichen Vorrath behielten, weil ſie mit⸗ 
telſt jener Bequemlichkeit wieder mit Zufuhr ver⸗ 
ſorgt wuͤrden, darauf die inlaͤndiſchen Provinzen 
nicht rechnen koͤnten. Die Landleute unſrer Ge 
genden wuͤrden gewiß uͤbel dabei gefahren ſeyn, 
wenn 


wenn ſie bei der Theurung mehr als fie miffen kon⸗ 
ten weg verkauft, und ſich nachher wieder aus 
Hamburg den noͤthigen Vorrath zum Unterhalte 
ſowol als zur neuen Saat hätten einkaufen muͤſ⸗ 
ſen. Daß ſie ſich aber nicht in ſolche Verlegen⸗ 
heit geſezt haben, davon kan ich ein merkwuͤrdiges 
Beiſpiel anfuͤhren. — Die Wilſtermark hatte 
immer freien Handel, und daher bemittelte Bauern. 
Nun waͤre doch bei dem nahen Markte von Ham⸗ 
burg, dem vielen Aufkaufe und den hohen Preis 
fen in den Jahren 1770—1772. die groͤſte Ar 
lockung zu übermäßigen Verkaufe geweſen: ja, 
es wurden dort an der Muͤndung der Elbe ſelbſt 
von den Einwohnern für. eigene Rechnung Schiffe 
mit Getraide befrachtet und ausgefuͤhrt, und es 
war doch wuͤrklich Miswachs geweſen. Ich er⸗ 
kundigtel mich deshalben eigentlich, ob es zu Ende 
der Theurung ihnen auch am Noͤthigen im Lande 
jo gemangelt hätte, daß ſie ſelbſt wieder anzukau⸗ 
fen gezwungen geweſen. — „Keinesweges — 
antwortete man mir zuverſichtlich — unſere 
Bauern haben ſo gut als eure Kaufleute noch im— 
mer ſpekulirt und genug. auf Vorrath zuruͤck bei 
halten. Eben ſo verhaͤlt es ſich in dieſem Jahre 
im Mecklenburgiſchen, Holſteiniſchen, u. ſ. f. 
§. 26. ö 
Cheurung, Chevrung des Getraides iſt 
doch 
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doch an ſich ſchon, wenn gleich kein gaͤnzlicher 
mangel vorhanden wäre, von ſehr ſchaͤdli⸗ 
chen Solgen: und dieſe wird oftmals, ohne 
wahren Mangel, hauptſaͤchlich durch Zuruͤck⸗ 
halten der Beſitzer und durch Kuͤnſte der Auf⸗ 
kaͤufer verurſachet. Dadurch werden dann ſo 
viele arme Einwohner, die den Preis nicht 
vezahlen Können, eben ſowol als durch gaͤnz⸗ 
lichen Mangel, in Zungersnoth gefezt oder zu 
Grunde gerichtet. Soll nun dieſem druͤ⸗ 
ckenden Uebel Fräftig abgeholfen werden, ſo 
ſnuͤſte man doch dem Aufſchuͤtten und der Vor⸗ 
kaͤuferei wehren, da jenes zum Nachtheil des 
gemeinen Weſens den Verkauf zu billigen 
Preiſen kuf haͤlt, dieſes aber den Vortheil von 
Hervorbringern und Verbrauchern wegnimt, 
indem es verhindert, daß die Lebensmittel 
nicht zu den Preiſen erhalten werden, die man 
aus der erſten Hand haben koͤnte“ 

Daß wuͤrklich eine betraͤgtliche Theurung blos 
durch Zurüͤckhalten des vorraͤthigen Getraides ver: 
urſachet werde, iſt der Natur der Sache zuwider, und, 
ſo oft es auch ausgeſchrien, und dadurch gewaltſame 
Unterſuchungen verurfachet worden, hat man nie 
den vermutheten reichlichen Vorrath gefunden 44). 

Daß 
4% „Wer init Flerß die Geschichte der Theurun⸗ 
9 gen 


rer N 


Daß die Inhaber des Getraides, wenn ſich die; 
habe 


ſes wuͤrklich faͤnde, von ſelbſt, und wegen des Wett⸗ 


* 


ei⸗ 


gen und Hungersnoͤthe unterſuchen will, welche 
in dieſem oder den beiden vorhergehenden Jahr⸗ 


bunderten hie und da Europa betroffen, und 


von deren verſchiedenen wir doch zieml lich ge⸗ 


naue Nachrichten haben, der wird, wie mich 


duͤnkt, finden, daß eine Theurung niemals 


durch irgend eine Verabredung unter den in⸗ 


laͤndiſchen Kornverkaͤufern, noch von irgendlei, 
ner andern Urſache als von würklichem Man⸗ 
gel (ſcarcity) entſtanden iſt, welcher zuweilen 
von Kriegsverwuͤſtung, am allermeiſten aber 
von mißlungener Ernte herruͤhrte, und daß ei⸗ 


gentliche Hungersnoth niemals aus guderer 
Urſache als aus dem gewaltſamen Verfahren 


der Regierung entſtanden iſt, welche durch un⸗ 


‚rechte Mittel der Beſchwerde einer Theurung 


abhelſen wollte.!“ Smith an the wealth of 
Nat, Vol. II. p. 199. — Eben dieſes zeigt 
1 85 Herbert: Police des Grains. „Zur Pro; 

be — ſagt er — daß es wenig ſolcher Leute giebt, 
welche Korn aufgeſchuͤttet halten, und daß ein 


Monopolium ein leeres Schreckwort iſt, dient 


dieſes, daß ſogar la Marre doch nur ſehr mes 
nig Strafgefaͤlle vermeinter Uebertreter in den 
theuren Jahren 1662, 1693, 1699 und 1709 


zu berichten hatte, und daß er ſelbſt hei der ge⸗ 


naueſten Nachſuchung im Jahr 1699 nicht mehr 
als drey ſolcher eingebildeten Kornwucherer, 
und bei allen nicht mehr als 25 Muids (300 
Septiers) auftreiben konte.“ Kap, vom Korn; 


mangel: S. 57. der Ueberſezung, 
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eifers zu verkaufen, den Preis nicht zu hoch ſezen 
wuͤrden, laͤßt ſich daraus ſchließen, weil ſchon die 
Ausſicht eines minderen Abſazes, ja der erſt kuͤnf— 
tigen Ernte, den Preis fallen macht, da keiner zu 
viel nachzubehalten wuͤnſcht. Man muß aber die 
Urſachen, welche auf den Preis der Dinge Ein— 
fluß haben, wohl erwaͤgen. Der Lohn jedes Dien⸗ 
ſtes, den einer in der bürgerlichen Geſellſchaft let: 
ſtet, richtet ſich natuͤrlicher Weiſe einerſeits nach 
dem Verhaͤltniſſe von Zeit, Muͤhe, Geſchicklich⸗ 
keit und Gefahr, und andererſeits nach dem De: 
duͤrfniſſe deſſelben. Hiernach ſezen ſich alle 
Preiſe von ſelbſt gegen einander ins Gleichgewicht, 
und wegen des Verkehrs der Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten auch in ein Verhaͤltniß unter mehrern Laͤndern. 
Waͤre nun der Ertrag der Ernten immer gleich, 
fo wuͤrde auch der Getraidepreis ſich darnach gleich: 
foͤrmig richten. Würde er eine lange Zeit verhält: 
nißmaͤßig zu hoch bleiben; ſo wuͤrde dieſes nur 
auf den ſteigenden Werth der Landguͤter wuͤrken: 
der Lohn des Anbaues ſelbſt aber würde bald wie 
der ins Gleichgewicht geſezt werden. Da aber 
der Ertrag, und folglich der Gewinn, nicht im: 
mer gleich ſeyn kan, ſo muß der wahre Gewinn 
aus dem zufaͤllig geringern und hoͤhern Preiſe zu— 
ſammen berechnet werden. Man kan alſo dem 
zufaͤllig hoͤhern Preiſe bei Vorrathsſamlern fo: 
| ' wol 
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wol als Anbauern nichts benehmen, ohne ihnen 
den eigentlich verhaͤltnißmaͤßig gerechten Gewinn 
zu ſchmaͤlern. Es wuͤrden alsdann nur manche 
derſelben, zum Nachtheile des Staates, dieſes 
nicht genug lohnende Gewerbe verlaſſen, ſo wie, 
wenn es wuͤrklich zu viel lohnte, andere Mitbuͤr; 
ger das ihrige damit vertauſchen wuͤrden. Woher 
behauptet man dann, daß der Gewinn des Landbe; 
ſitzers oder des Kornhaͤndlers — die niedrigen 
und hohen Preiſe, wie billig, durch einander ge; 
rechnet — zu hoch getrieben werde? Daß dieſes 
ſich nicht fo verhalte, davon habe ich einen kla; 
ren Beweis vor Augen. Unſer oͤffentliches Mix 
gazin, welches doch in einer Handelsſtadt gelegen 
iſt, wo es nie an Zufuhr fehlt, welches von Kauf: 
leuten beſorgt wird, die immer zur bequemſten Zeit 
fuͤr baares Geld anſehnlichen Vorrath anſchaffen 
koͤnnen, und welches nur wenig unter dem Markt; 
preiſe verkauft, leidet doch immer Schaden! Wer 
nun verſichert zu ſeyn glaubt, daß der Kornhan⸗ 
del übermäßig eintraͤglich fei, der kan ja ſelbſt den 
Verſuch damit machen. — Der Preis des Ge 
traides muß noch beſonders durch die Art des Ver⸗ 
brauchs deſſelben ſehr veraͤnderlich werden. Es 
iſt eine Waare, die nicht, wie Kleidung, Haus; 
geraͤthe u. ſ. f. uͤber die Nothdurft angeſchaft wird; 

ſondern der Verbrauch iſt in gewiſſe Grenzen ein; 
ge, 


3 
4 


80 — i 
geſchraͤnkt, und, da die Hervorbringung ſie jaͤhr⸗ 
lich erneuert, ſo verſehen ſich die Kaͤufer nicht leicht 
mit mehr als der jaͤhrliche Verbrauch erfodert. 
Wenn alſo des Vorrathes mehr vorhanden iſt, als 
verlangt wird, ſo muß der Preis gleich zum Unter⸗ 
werthe fallen, da doch die Hervorbringung mehr 
koſtete. Nun ſind wir ſo unbillig, daß wir dieſen 
Unterwerth zur Richtſchnur machen wollen, und 
was daruͤber geht Theurung nennen, da doch 
bei jenem, wenn er ſtetig goͤlte, der Anbau nicht 
beſtehen koͤnte 45), und da wir doch wuͤnſchen 
muͤſſen, daß uͤberfluͤßiger Vorrath zu Erſetzung 
kuͤnſtigen Mangels erzeugt, und im Lande auf— 
bewahrt werde. Wie ſoll ſich alſo der Anbauer 
anders helfen, und wie kan er dem Lande anders 
beiſtehen, als daß er den uͤberfluͤßigen Vorrath 
zurück halt, dafuͤr er ſich dann aber nachmals, der 
Koſten und der Gefahr des Verluſtes wegen, bil 
liger und nothwendiger Weiſe am hoͤheren Preiſe 
erholen muß. Wohl dem Lande, wo ſich noch fo 
wohlhabende Anbauer finden, daß ſie einen Vor⸗ 
| rath 
45) Wie ſauer, ja unmöglich es manchen Bauern 
werden muͤſſe, bei den angeruͤhmten Mittel⸗ 
preiſen nur ihre Abgaben zu bezahlen, geſchwei⸗ 
ge ſich fuͤr ihre Muͤhe ein Billiges zu erübrigen, 
davon zeugen actenmaͤßige Berechnungen in den 
Annalen der Braunſchweig⸗Luͤneburg. Chur 

Laude, III Jahrg. S. 828—234. 
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rath uͤderſparen koͤnnen! Aber nicht jeder Bauer 
iſt im Stande des Verkaufgeldes ſo lange zu ent; 
behren, bis — vielleicht nach mehrern Jahren — 
bo Getraide geſucht werde. 

§. 27. 

Hier muß alfo der Aufkaͤufer einen groſſen 
und nothwendigen Dienſt leiſten. Er nimt dem 
Anbauer den druͤckenden Ueberfluß ab, und be— 
wahrt ihn bis zum kuͤnftigen Beduͤrfniſſe des Lan: 
des. Heißt dann nicht ein Verbot des Aufkaufens 
ſowol als des Aufſchuͤttens geradezu verhindern wol⸗ 
len, daß Vorrath im Lande aufbewahrt werde, 
der vor kuͤnftigen Mangel ſchuͤtzen koͤnte? Se 
ſchaͤdlich als dieſes iſt gewiß das Verbot der Aug: 
fuhr in die Fremde doch nicht. Hiefuͤr finden 
ſich noch ſo ſcheinbare Gruͤnde, daß auch manche 
einfichtsvolle und ſtaatskundige Maͤnner es ver 
theidigt haben: jenes aber muß uns, wenn wit 
es bedenke, ſo widerſinnig vorkommen, daß es 
kaum zu begreifen iſt, wie man ſich dazu habe ver⸗ 
leiten laſſen. Und dennoch iſt es in verfhie 
denen Laͤndern angenommen geweſen 46), ja lei⸗ 

der 


40 Auch in England war ehemals eine ſolche Ver, 
ordnung. „By che sth and 6th of Edward VI, 
it was enacted, that, whoever fhauld buy any 
corn or grain with intent to fell it again, ſhould 
be reputed an unlawful engroſſer.— The 


An- 


Br 
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der noch an verſchiedenen Orten üblich. Was hat 
nicht die Luſt ſeinen Nebenmenſchen Zwang anzu⸗ 
legen Ungerechtes und Nachtheiliges hervorge- 
bracht! Man muſte alſo doch eine Rechtfertigung 
dafuͤr angeben. Es ſollte naͤmlich dadurch die 
Steigerung der Preiſe verhuͤtet werden. Daß 
dieſer Erfolg, wenn man ihn auch damit erreichte, 
nur von kurzer Dauer, und keinesweges mit dem 
Schaden des dadurch verurſachten gefaͤhrlichen 
Mangels zu vergleichen ſei, laͤßt ſich kaum be⸗ 
zweifeln. Es iſt aber auch falſch geurtheilt, wenn 
man meint, die Waare koͤnne wolfeiler gegeben 
werden, wenn ſie der Urheber unmittelbar dem 
Verbraucher verkaufte. Muͤſte er dann nicht theils 
das Kapital, welches er zu ſeinen Beduͤrfniſſen 
wieder braucht, und deſſen er oft gleich nach der 
Ernte bedarf, ſo lange in ſeinem Vorrath mit Ge— 
ſahr ſtecken laſſen, bis er denſelben ausverkauft 
haͤtte, theils ſeine Zeit und Muͤhe oder einen ei⸗ 
genen Bedienten darauf wenden, um bei Kleinig⸗ 
Mei: 
ancient policy of moft other parts of Eutope 
was no better than that of England.“ Smith 
on the wealth of Nat. II. p. 111. Der Fran⸗ 
zoͤſiſchen vielfältigen Verordnungen nicht zu ges 
denken, die auch das Aufbewahren des Bor; 
raths verwehrten. „Toute proviſion meme 


parut un crime“ ſagt Necker ſur le commerce 
des grains P. III. c. 8, 


keiten alles an den Mann zu bringen, da zumal 


die meiſten Verbraucher ſich nicht fuͤrs ganze Jahr 


aufeinmal zu verſehen, ſondern von Woche zu Woche 
nur etwas anzuſchaffen pflegen? Soll der Verkaͤu⸗ 
fer fuͤr dieſen Verluſt nichts rechnen? Verkauft nicht 
ein jeder feine Waare gern um ein ziemliches mol 
feiler, wenn er ſie bald und im Großen anbringen 
kan? Nur dieſer Unterſchied des Preiſes macht 
den Vortheil aus, den der Aufkaͤufer nimt, und 
den er auch nehmen kan, ohne deswegen von dem 
Verbraucher mehr zu fodern. Wuͤrde er ſeinen 
Gewinn hoͤher treiben wollen als Koſten, Muͤhe 
und Gefahr lohnen, ſo wuͤrde ja der Urheber der 


Waare ihn nicht ſuchen, ſondern den Vortheil 
ſelbſt vorlieb nehmen. Es verſteht ſich, daß der Kauf 


aus der erſten Hand immer frei und offen bleibt. 
Wo dieſes Statt hat, und nur keine beſchwerliche 


Marktgeſeze den Handel einſchraͤnken, da findet 
der zu große Gewinn des Vorkaͤufers ſeine natuͤre 


liche Grenzen. Haben der erſte Verkaͤufer und der 
Verzehrer Gelegenheit ſich einander zu treffen, und 
finden ſie ihren Vortheil dabei, fo werden fie es von 
felbft thun: es muß nur freie Konkurrenz bleiben. 
Aber, wie wenig giebt es dieſer Gelegenheit, und 
wo ſoll der Bauer, der ſein Korn zu Gelds ma; 
chen muß, ſeinen Vorrath anbringen? Soll er 
fübſt Meilen weit damit herumfahren, ihn 
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anzubieten, auf gut Gluͤck und Geſahr die Koſten 
wagen, und feine Geſchaͤfte verſaͤumen 47)? Ge⸗ 
wiß, nicht aus Zwang, ſondern weil er nichts lies 
ber wuͤnſchen kan, ſchließt er gern ſeinen Handel 
mit den Aufkaͤufern, bei denen er jederzeit, ſo viel 
er uͤbrig hat, zu Markte bringen kann, die ihm 
entgegen kommen, und deren Zudraͤngen ihm den 
vortheilhafteſten Preis verſchaffet. Wo ſoll auch 
der Verzehrer an jedem Orte, wo es noͤthig iſt, 
und nach Maaße wie er es noͤthig hat, den ent 
legenen Landmann ausfindig machen, deſſen Ueber— 
fluß ihm am beſten zu Huͤlfe kommen koͤnte? Ger 
wiß, er hat eben ſo ſehr zu wuͤnſchen, daß andere 
fuͤr ihn den Vorrath aufgeforſcht und aufbewahrt 
haben moͤgen, von denen er jederzeit ſo viel ihm 
noͤthig iſt, erhalten, und durch ihren Wetteifer 
zu den beſten Preiſen erhalten koͤnne. Es fallen 
alſo dergleichen Verbote, ohne dem Verzehrer zu 
nuzen, dem Landmanne ſehr zur Laſt, und hin- 
f dern 
47) Was fuͤr Unbequemlichkeiten in Frankreich aus 
dergleichen Verordnungen erfolgt ſind, findet 
man gleichfalls in den Repreſentations ange- 
merkt. — Daß ſchon das bloße Verſaͤumniß 
nachtheilig ſei, bemerkt man an denen Bauern 
in der Nachbarſchaft von Hamburg, die ihre 
Waare, ohne daß ſie einem Zwange unterwor⸗ 
fen waren, ſelbſt zu Markte führen. Sie vers 
armen, oder kommen doch nicht zu ſolchem 
Wohlſtande, als fie ſonſt, der Lage nach, koͤnten. 
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dern ihn, ſeinen Anbau zu erweitern, dazu ihm 
Zeit und Vorſchuß benommen wird: ja, was am 
haͤrteſten iſt, ſie ſchlagen beſonders den aͤrmern 
Bauer nieder, da dieſer, um zu ſeinen Auflagen 
und Beduͤrfniſſen Geld zu ſchaffen, bald nach der 
Ernte verkaufen muß, wenn die Preiſe am ge— 
ringſten ſind, und da er ſogar zuweilen nachmals, 
wenn er zu kurz komt, zu hoͤhern Preiſen wieder 
kaufen muß 48). Ja, nach einigen Verordnun— 
gen werden ihm nicht allein die Vorkaͤufer, ſon⸗ 
dern auch andere wetteifernde Kaͤufer benommen, 
wenn z. B. 49) nur Beckern und Brauern auf 
dem platten Lande, und auch jenen nicht einmal 
von den armen Bauern, ſondern nur von Guts— 
herrn, Beamten oder Paͤchtern Getraide zu kau— 
fen erlaubt wird. Der nichtswuͤrdige Bauer ſoll 
alſo gezwungen ſeyn, ſelbſt zur Stadt zu kommen, 
und, damit er nur noch vor Winter etwas Geld 
loͤſe, die Frucht ſeines Fleiſſes je eher je lieber, wie 
er kan, los zu ſchlagen, damit wir edlern Staͤdter 
ja wolfeiler einkaufen koͤnnen! O Rechte der 

Menſchheit und der Geſellſchaft! 
§. 28. 


48) Scharnweber in ſeiner fortgeſetzten Unterſu⸗ 
chung wegen der obrigkeitlichen Magazine © 
48. u. ſ. w. | 

40 Wie N daſ. S. 6. erwähnt. 
| | an 
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§. 28. 

Die Auſſchuͤtter und Aufkaͤufer ſchaffen aber- 
nicht allein dem Anbauer, ſondern auch dem Ver⸗ 
zehrer einen Nuzen, und dieſes eben durch die ger 
maͤhlige Erhoͤhung der Preiſe, wenn einiger Man⸗ 
gel vorhergeſehen wird, welches die Kornverkau⸗ 
fer nach dem gewöhnlichen Verbrauch ziemlich ger 
nau zu ſchaͤzen wiſſen. Dieſe fo verſchriene Vers 
theurung bringt naͤmlich den großen Vortheil, daß 
ſich die Einwohner, und beſonders der geringe 
Mann, mehr im Verbrauch des Korns einſchraͤn⸗ 
ken, und, fo viel ſie koͤnnen, andere Nahrungsmit—⸗ 
tel zu Huͤlfe nehmen, dadurch dann dem gaͤnzli⸗ 
chen Mangel des Getraides und der Hungersnoth, 
welche ſonſt in den lezten Monaten vor der Ernte 
eintreten koͤnte, vorgebeuget wird 50). Der 
gründlich urtheilende Smith vergleicht dieſes ſehr 
wohl mit der Vorſicht eines Schiffskapitains, 
welcher den Verbrauch der Lebensmittel bei Zeiten 
einſchraͤnkt, wenn er fürchten muß, daß ſein Vor⸗ 
rath nicht bis zu Ende der Reiſe zureiche. Er be⸗ 

| merkt 

50) Es iſt klar, daß z. B. in eilf Monaten leicht 
der zwoͤlfte Theil deſſen was im Lande verbraucht 
wird erſparet werden, und alſo dem ſchroͤckli⸗ 
chen gaͤnzlichen Mangel im lezten Monate 
zuvorgekommen werden kan. — Wie viel die 


Einſchraͤnkung im Verbrauch betragen koͤnne, 
igt Hert von Muͤnchhauſen S. so u. f. 
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merkt auch dabei, daß der Verkäufer feines eiger 
nen Vortheils halber den Preis eben fo wenig zu 
hoch als zu niedrig ſezen muͤſſe, weil ihm im er⸗ 
ſten Falle, wenn die Käufer mehr als der Mans 
gel erfoderte eingeſchraͤnkt würden, Vorrath zur: 
naͤchſten Ernte übrig bleiben, fo wie im andern, 
wenn er es zu wolfeil gaͤbe, noch vor der Ernte 
abgehen wuͤrde. Wenn hingegen die Regierung 
einen geringern Preis erzwingen will, ſo bringt 
entweder, wer es zuruͤck halten kann, weniger zu 
Markte, oder, wenn es gebracht wird, fo verzehrt 
man es zu geſchwinde, ehe noch die kuͤnftige Ernte 
den Vorrath wieder erſetzt st). Jenen nuͤzlichen 
Einfluß der Vertheurung erfahren wir jezt hier in 
Hamburg, ohngeachtet wir keinen gaͤnzlichen Man: 
gel zu befuͤrchten haben. Denn, da hier die auch 
aus mehrern Urſachen ſehr zu empfehlende Ein: 
richtung iſt, daß nicht der Preis eines gewoͤhnli— 
chen Brodtes erhoͤhet, ſondern das Gewicht ver⸗ 

min⸗ 
51) Smith on the wealth of Nat. II. p. 106. 110. — 
Wie noͤthig überhaupt der Vorkaͤufer ſei, wie 
ſich aus der erſten Hand keine geringere Preiſe er⸗ 
warten laſſen, wie jener den Anbauer unter⸗ 
ſtuͤſe, die Vermehrung des Vorraths befürdere, 
dem Mangel und der Theurung wehre, und 
welchen Vortheil die ertheilte Freiheit des Kaufs 
und Verkaufs in England zu wege gebracht habe, 
zeigt ebenderſelbe . p. 112— 121. 
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mindert wird, und alfo die Brodte um ſo viel klet⸗ 
ner gebacken werden, und da der geringe Mann 
auch ſtatt der Mehlkloͤſſe ſich mit Kartoffeln bes 
hilft, ſo merken es die Muͤller ſehr wol, daß ſie 
ungleich weniger zu mahlen erhalten. 

§. 29. 

Nicht viel minder nachtheilig als das Verbot 
des Aufſchuͤttens ſind andere Einſchraͤnkungen, 
welche den Kauf und Verkauf betreffen, oder die 
Kornboͤden der Polizeiauſſicht unterwerfen. Der 
Unbilligkeit zu geſchweigen, daß eben dieſem dem 
Staate fo noͤthigen Gewerbe Zwang angelegt werz 
den ſoll, muß durch die Einſchraͤnkungen der ganze 
Handel verleidet, und die Zufuhr, welche man er⸗ 
halten wollte, ſowol als die Vertheilung des Vor— 
raths gehindert werden 52). Dem Aufkaͤufer, 
wo und wann er will, das Kaufen zu verwehren, 
oder ihn doch gewiſſe Stunden lang abzuhalten, 
hindert nicht allein den Vortheil, den dieſer durch 
Bewahrung des Vorrathes, wenn er ihn auf die 

be⸗ 


52) Herr Necker tadelt deshalben verſchiedene 
ſolcher Einſchraͤnkungen, welche, wie er ſagt, 
durch Schrecken und Unwiſſenheit veranlaſſet 
worden. Z. B. nicht anders als auf dem Markte 
zu verkaufen, u. ſ. w. Sur le Comm. des 
grains III. c. 8. 9. Und doch hat er nicht alle 
angefuͤhrt, die man im Traite de la Police de 
dir, la Marre nachſehen kan. 
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deguemſte Weiſe anſchaffen koͤnte, leiſten wiirde, 
ſondern zwingt auch den Hervorbringer mit ſei— 
nem Nachtheile auf Kaͤufer zu warten. Koͤnnen 
wir uns dann vorſtellen, daß dennoch ſo viele ſich 
zum Markte einfinden, oder uns ihre Waare ſo 
wolfeil geben wuͤrden, als wenn ſie die Ausſicht 


zu beſtaͤndigen reichlichen und baldigen Abſaze haͤt⸗ 


ten? — Will endlich die Polizei ſich eine Auf— 
ſicht uͤber unſere Kornboͤden, und mithin noͤthigen 
Falls eine Anordnung uͤber den Verkauf des auf— 
geſchuͤtteten Vorrathes anmaaßen, ſo wird ja an— 
gedeutet, daß der Beſitzer ſeines Eigenthumsrechts 
nur ſo lange genießen ſoll, als er Gefahr laͤuſt, 
bei anhaltender Wolfeilheit, Schaden zu leiden: 
wenn aber Zeiten kaͤmen, daß er dabei gewinnen 
koͤnte, ſo behielte man ſich vor, ihn einzuſchraͤn— 
ken. Auf dieſe Bedingung, oder wo dies unter 
willkuͤhrlicher Regierung befürchtet werden kan, 
werden ſich dann nicht leicht viele entſchließen, ei; 
nen Vorrath, wenigſtens in betraͤgtlicher Menge, 
aufzuſchuͤtten 53). Wenn aber nach reichlichen 
Ern⸗ 

530 Quel eſt homme aſſex infenfe, A moins, qu'il 
n'ait le moyen de fe ſauver par Partıfice ou la 
fraude, pour mettre ſa fortune en grains et la 
depofer en quelque forte dans les mains de la 
Police, à fin qu'elle en diſpoſe quand elle le 
trouvera bon, malgrè lui et contre ſes interéts? 

jagt 
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Ernten nicht viel uͤbergeſparet, ſondern nur auf den 
jaͤhrlichen Verbrauch gedacht wird, ſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß bei fehlgeſchlagener Ernte nicht ge: 
nug im Lande vorhanden ſeyn werde 34). — Iſt 
es nicht ſonderbar, daß man die zur Erleichterung 
der Einwohner dienende mäßige Preiſe der Le: 
bensmittel nicht von Staatswegen, ſondern auf 

Ko⸗ 


ſagt der Verfaſſer der Repreſ. aux mag. c. VI. 
p. 452. von der Verordnung, daß jeder Kauf⸗ 
mann ſeinen Namen, ſeine Magazine, u. ſ. w. 
bei der Polizei allemal anzeigen ſolle 

540 In einem Lande, wo man ſchon von zwei Ern⸗ 
ten Ueberftuß hatte, und die dritte faſt zur Laſt 
lag, erbot ſich ein wohlhabender Kaufmann, auf 
ſeine KoſtenGetraide aufzukaufen und aufzuſchuͤt⸗ 
ten, wenn ihm nur, weil dies Gewerbe dort nicht 
uͤblich war, Gelegenheit dazu durch Anweiſung 
lediger Böden in offentlichen Gebaͤuden ver⸗ 
ſchaft wuͤrde. — Der Beſcheid war, „daß 
ihm zwar das Aufſchuͤtten bewandten umſtaͤn⸗ 
den nach erlaubt ſeyn ſollte; jedoch muͤſſe ſich 
die Obrigkeit die Aufſicht über die Kornboͤden 
vorbehalten.“ Er antwortete, ſo ſtuͤnde er da⸗ 
von ab, und die Obrigkeit moͤgte auch ſelbſt 
für kuͤuftigen Vorrath ſorgen. Nun ward von 
ihm und von andern Privatperſonen fo wenig 
als obrigkeitswegen aufgeſchüttet. Der Vor⸗ 
rath ward verſchleudert und aus dem Lande ge⸗ 
ſchaft, und es entfland 1770 die fuͤrchterlichſte 
Noth, welcher die Obrigkeit mit großen Koſten 
zu Hülfe kommen muſte, und dieſes nur kuͤm⸗ 
Kerlich leiſten konte. 


a gu 
Koſten einzelner Bürger zu erhalten ſucht? Dieſe 
ſollen den Vorrath ſchaffen, erhalten, austheilen, 
und eher Schaden als Vortheil dabei haben. Der 
Staat legt vielmehr Steuern auf Salz und Ge: 
traide, und Bier, u. ſ. w. deren Abſchaffung doch 
die natuͤrlichſte und billigſte Erleichterung wäre. 


§. 30. 


„Das Aufkaufen und Handeln mag, des 
verſchiedenen Nuzens wegen, immer erlaubt 
ſeyn wenn die Preiſe niedrig ſind und eine 
überflüßige Ernte das Aufſchuͤtten anraͤth, 
oder, wenn in einer Provinz deſſelben Staa⸗ 
tes Ueberfluß, in der andern Mangel iſt, dem 
der Kaufmann zu Zuͤlfe kommen muß. Wenn 
aber der Preis ſchon ein gewiſſes Maaß uͤber⸗ 
ſtiegen hat, ſo ſollte doch demjenigen Auf⸗ 
kaufen, welches nur zum theurern Wieder⸗ 
verkauf geſchiehet, gewehrt, und deshalben 
der Verkauf des Getraides nur auf dem Mark⸗ 
te, und auch dort nur an Verzehrer erlaubt 
werden. Siemit wuͤrde, wie es die Pflicht 
der Regierung iſt, dem Misbrauche des Zan⸗ 
dels, und der daraus entſpringenden ſchaͤd⸗ 
lichen Uebertheurung vorgebeuget.“ 


Dieſe Einrichtung, ſo zweckriaͤßig fie auch ſchei⸗ 
et. 


net 35), ſoll doch immer dahin zielen, dem Han⸗ 
del, oder dem Vortheile des Handels Einſchraͤn⸗ 
kungen zu ſezen. Wenn aber die Polizei urthei: 
len will, wie lange und wie viel der Kaufmann, 
dem ſie den Schaden doch nie verguͤtet, Vortheil 
von ſeinem Gewerbe ziehen ſoll, ſo mag auch die 
Polizei ſuͤr die ſo mißliche Bewahrung des Vor— 
rathes, und fuͤr deſſen Vertheilung ſorgen. Daß 
indeſſen dieſes mit den groͤſten Unbequemlichkei⸗ 
ten verbunden ſey, und der Kornhaͤndler überhaupt 
dem Lande großen Nuzen leifte, wird nunmehr 
doch genugſam anerkant: man will nur, daß der 
Nuzen ſich in jedem Falle unmittelbar zeigen ſoll. 
Iſt dann das vertheurende Auſſparen nicht bei ho— 
hen Preiſen noch vielleicht eben ſo noͤthig als bei 
niedrigen, um gaͤnzlichen Mangel zu verhuͤten 56)? 
Kann er die Koſten daran wagen, auch beim Ueber⸗ 
fluße und bei niedrigen Preiſen einen großen Vor: 
rath aufzuſchuͤtten, wenn er nie die Ausſicht zu 
verhaͤltnißmaͤßigen Gewinn haben ſoll? Ein bil: 
liger Mittelpreis iſt ein ſchmeichelhafter Gedanke: 
allein, man erwaͤge nur, daß derſelbe nie zum Vor; 
theile des Anbauers, deſſen wir doch im Staate be— 
| duͤr⸗ 
55) Wie Herr Necker es ſehr einnehmend vorſtellt 
P. IV. c. 6. 
56) Daß diefes Aufkaufen zum Wiederverkauf kei⸗ 
6 nesweges nachtheilig ſei, zeigt Smith on che 
wealch of Nat. II. p. 118. ſq. 
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duͤrſen, ausfallen kan. we wenn Ueberfluß 
vorhanden iſt, ſo wird es ihm unmoglich, wegen 
Mangel des Abſazes, den billigen Lohn fuͤr ſeine 
Muͤhe zu erhalten: und nun ſoll ihm der Erſaz 
dafuͤr, wenn das Getraide mehr geſucht wird, be; 
ſchnitten werden. Man will den Wetteifer der 
Abnehmer, und beſonders derer, denen er am vor— 
theilhafteſten verkaufen konte, der Aufkaͤuſer, ab: 
halten: er ſoll — aus Noth! — immerhin wol 
feil verkaufen. Wird er nun ſo reichliche Zufuhr 
zu Markte bringen als man verlangt? Wird er 
ſich fernerhin wol entſchließen, zu dem vom Stagte 
gewuͤnſchten, ihm nachtheiligen ee anzu⸗ 
bauen? 


1 


7 


ai F. 31. 

„Man weiß ihn dazu zu noͤthigen. wenn 
der Anbauer unter der loͤblichen Polizeiein⸗ 
richtung nicht genug zu Markte ſchaft, ſo un 
terſucht man ſeinen Vorrath „ und ſchreibt 
ihm vor, was er jeden Markttag zuführen 
und losſchlagen ſoll, ohne es zuruͤcknehmen 
Zu duͤrfen. Wemmn er dann den Getraidebau 
weniger eintraͤglich finder als Wein, oder 
andere mäßig lohnende Gewaͤchſe, uber des 
ren Verkauf er Herr bleibt; ſo laͤßt man dieſe 
mit Gewalt ausreiſſen. Sucht er endlich in 
einem andern Zimmelsſtriche freier Luft zu 

ſchoͤ⸗ 


94 BE -- 
ſchoͤpfen, fo wird auch das Auswandern aufs 
ſtrengſte RE damit SR kein Are 
uͤbrig bleibe.“ 

Ei: ſo habe ich r nur 3 ene zu 
bewundern! f 

Mas hat aber je, laut aller Geſchichte, aller 
Zwang des Landmannes, alle Einſchraͤnkung des 
Getraidehandels, alle Unterſuchung und gewalt⸗ 
ſame Beſiznehmung des Privatvorraths gefruch: 
tet? Wann hat alles dieſes Unternehmen ſtets 
reichlichen Vorrath i im Lande erhalten, oder, wo 
ſchon Mangel war, Theurung und Hungersnoth 
verhuͤtete? Iſt nicht immer die Noth, welche man 
abwenden wollte, dadurch vergroͤßert? ? Iſt nicht 
deſtd weniger erzeuget und deſto mehr Vorrath, 


der noch wuͤrklich im Lande war, entweder wegge⸗ 


ſchaft, oder aus Furcht verſteckt worden, ſo, daß 
er nun gar nicht dem gemeinen Beduͤrfniſſe zu 
Statten kam. 795 Man wollte die Anzahl der 

Kar 


m Daher hat man zuweilen ellen daß bei ei⸗ 
ner Theurung noch heimlich weggeſchuͤttetes Ge⸗ 
ttraide gefunden worden, und dieſes der Bos⸗ 
heit zugeſchrieben, die den Preis noch erhoͤhen 
wollte. Ganz natuͤrlich kam es aber daher, 
weil das Getraide verſteckt und nachmals ver⸗ 
dorben war: denn mit Vernichtung eines fo ges 
a rin 
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Käufer durch Sperren und Einſchraͤnkungen min; 
dern, und man hat vielmehr die Anzahl der Ver; 
kaͤufer gemindert 58). Man wollte den Eigen⸗ 
thuͤmern aufbuͤrden, mit Schmaͤlerung ihres Bor; 
theils Getraide zu Verſorgung des Landes herzus 
geben, und man hat vielmehr, durch Stoͤrung 
von Handel und Wandel, der Regierung die ganze 
Laſt aufgeladen, das Land zu verſorgen, welche 
dann mit großer Beſchwerlichkeit von auſſen eine 
ſehr unvollkommene Huͤlfe hat ſchaffen muͤſſen. 
Mit ungleich groͤßern Koſten, als wenn ſie, was 
zur Verſorgung der Duͤrftigen hergegeben werden 
muſte, von den Landeseinwohnern gekauft, und 
dadurch deren viele aufgemuntert haͤtte, fuͤr jezt 


„Getraide herzuſchaffen, und fürs kuͤnftige anzu⸗ 


häufen; mit ungleich mehrerer Schwierigkeit in 

der Austheilung, als wenn es bei voͤlliger Freiheit 

und Sicherheit des Handels aus hundert Haͤnden 

von wetteifernden Kaufleuten und Hoͤkern überalf 

zu erhalten geweſen wäre 59). 
ringen Vorrathes konte wol kein Vernuͤnftiger 
gedenken, mehr durch Erhoͤhung des Preiſes 
alles Uebrigen, als durch den Verkauf des weg 

geworfenen zu gewinnen. 

580 Muͤnchhanſen; S, 32. 


59) Wie in Toſcana bloß durch den gaͤnzlich frei 
gegebenen Kauf und Verkauf, und durch die da⸗ 
her 
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Der Aufkaͤufer iſt demnach der naͤchſte Bar 
foͤrderer des Anbaues: er weiß wieder feine Ab: 
nehmer und was zur Austheilung des gewoͤhnlichen 
Beduͤrfniſſes noͤthig iſt. Aber der kleine Aufkaͤu⸗ 
fer oder innlaͤndiſche Kornverkaͤufer kann noch kei— 
ne weit reichende Huͤlfe leiſten wenn großer Man: 
gel, zumal in einigen auf einander folgen⸗ 
den Jahren, eintritt. Denn, viel Über den 
gewoͤhnlichen Verbrauch aufzuſchuͤtten, wuͤrde ihn 
leicht in Schaden ſezen, wenn die Wolfeilheit noch 
lange dauerte. Es wird alſo mit ſolchem kleinen in: 
laͤndiſchen Handel noch nicht genug fuͤr das noͤthige 
Sammien eines reichlichen Ueberflußes geſorget. 
Hier muß der groͤßere Kaufmann zutreten. Nur 
der kann großen Vorrath uͤbernehmen, da er ihn 
durch ſeine allgemeine Korreſpondenz fern oder nahe 
zu vertheilen weiß. Er erfaͤhrt, wo Ueberfluß 
oder Mangel iſt, und komt beiden wehen zu vi 
ter 


her bewuͤrkte Hertheilun des Vorrathes da 
doch ſo geſchwinde keine Zufuhr von auſſen ge⸗ 
ſchaft werden konte, der Noth zum Erſtaunen 
abgeholfen worden, iſt oben §. 17. erwaͤhnt — 
Ju Deutſchland hingegen haben im Jahr 1771 
arme Leute von verſchiedenen Ortſchaften 
das noͤthige Brodkorn, welches zwar von der 
Obrigkeit angeſchaft war, aber nicht vertheilt 

werden konte, meilenweit auf Schiebkarren her 
holen muͤſſen. 
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ter Zeit zu Huͤlfe. Wo dieſes Gewerbe geſtoͤret 
wird, da koͤnnen fruchtbare Provinzen im Ueber⸗ 
fluße erſticken, und andere Oerter, oft in gerin⸗ 
ger Entfernung, großen Mangel leiden 60): Han⸗ 
delsſtaͤdte aber, die ſteten freien umſaz treiben, lo⸗ 
cken den Vorrath an, verhindern das Verſchwen⸗ 
den des Ueberflußes, und erhalten das ſo wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Gleichgewicht. Wird alſo der Kauf 

mann nur durch ſtete Freiheit aufgemuntert, und 
nie mit Eingriffen in fein Eigenthumsrecht bedro⸗ 
het, ſo wird ſeine, auf mehr als das naͤchſte Be⸗ 
duͤrfniß berechnete Vorrathsſamlung uns auch bei 
laͤnger anhaltendem Mangel eine weit reichende 
Verſorgung ſchaffen, und, welches an ſich ſchon ein 
betraͤgtlicher Vortheil iſt, vor der ſo ſchroͤckenden 
Furcht eines gaͤnzlichen Mangels uns jederzeit be⸗ 

ruhigen 61). 
FS. 34. 


so) Be 11 tau Mensen des Brains du 

nord au midi de la Franee, les Negocians ſeuls 

peuvent executer ees ſortes d’entreprifes, par- 

ce qu'elles demandent des capitaux et de l'in- 

telligence. Alors toutes les genes p ar lesquel- 

les on augmenteroit la difficult de lęurs achats 

et la ſomme de leurs depenſes. peſeroient ſur 

le peuple de la Province, ou ces bleds doivent 
Etre tranſportés. Necker: IV. c. 6. 

Ps Wie fehr die Unterdrückung der großen Kauf 


leute Kl als HB Vreden des fte 
G 1% ng fes 
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son 8. 34. “ 
„wer kann aber doch den nee 
„fern das Wort reden? Iſt nicht ihr Wu⸗ 
„cher Schuld an aller Noth. Sie kennen 
„keine Verbindung, keine Mitbuͤrger: ſie 
„entbloͤßen nicht allein den Staat von den 
„noͤthigſten Lebensmitteln, da ſie ihres Ge⸗ 
„winns halber je mehr je lieber hinausſchi⸗ 
„cken; ſondern ſie vorenthalten auch ihren 
„nothleidenden Brüdern den Vorrath, der 
„wirklich noch im Lande uͤbrig iſt, da ſie ihn 
„blos deswegen aufgekauft haben und an ſich 
„halten, damit er nur noch hoͤher im Preiſe 
„ſteige. Sehen wir nicht dort den Mann, 
„der ſich von der allgemeinen Noth zu berei⸗ 
„chern ſucht, den es erfreuet, wenn ſeine 
Het fes den Staat in Verlegenheit ſetze, und wie 
wenig der kleine Verkauf von Ort zu Ort hin⸗ 
reiche, diejenigen, welche Mangel haben, zu 
verſorgen, kann uns Frankreich lehren. Der 
große Unterſchied der Preiſe, deſſen wir oben, 
(S. 58. Anm. 32.) erwehnt, wollte ſich nicht ein⸗ 
mal bald nach erhaltener freierer Handlung ins 
Gleichgewicht ſezen, weil theils die noch übrig 
gebliebenen Einſchraͤnkungen, beſonders in An⸗ 
ſehung der Hauptſtadt, theils die Furcht, daß es 
nicht Beſtand haben moͤgte, theils auch die Neuig⸗ 


keit und kurze Dauer der Sache noch keine Kauf⸗ 
leute hatte aufkommen laſſen. S. Reprelſ. c. I. 
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„Nebenmenſchen Mangel leiden, der einen 


„Ueberfluß von tauſend Laſten Getraide auf⸗ 


Jeſchuͤttet haͤlt und einſperret, wenn gleich 


„tauſend feiner Mitbuͤrger indes vor Zun⸗ 


„ger umkommen ſollten? Muͤßte den nicht 

„gerechte Strafe treffen? | 
Halt ein, der du ſchmaͤheſt! Haſt du jemals 

auf deine Koſten und Gefahr eine Laſt Getraide 


verſchrieben; ich ſage nicht um ſie zu wolfeilem 


Preiſe auszutheilen, aber doch um auf kuͤnſtige 
Zufaͤlle Rath ſchaffen zu koͤnnen? Haſt du den 
Landmann zur wolfeilen Zeit bei Muth erhalten, 
daß ihm ſeine Muͤhe nicht gereuete, wenn er zu 


ſeinem haͤufigen Korn keine Abnehmer finden kon⸗ 
te? Haſt du einen Markt verſchaffet, und diejeni⸗ 
gen, welche Vorrath uͤbrig hatten, von allen En⸗ 


den hergerufen, da ſie Abſaz ih rer Waare finden 
konten? Biſt du ihnen entgegen gekommen, ſie 
auch in der Ferne aufzuſuchen? Haft du alſo et: 
was dazu beigetragen, daß reichlicher Vorrath von 
Getraide im Lande vorhanden, und bekantlich in 


großer Maaße vorhanden ſey, ſo, daß nicht die 


Verhelung kleiner verſteckter Haͤufchen, nicht die 


bloße Furcht eines gaͤnzlichen Mangels, den Preis 


uͤbermaͤßig in die Hoͤhe treiben koͤnne? Alles die⸗ 


ſes ſchafte der Kornhaͤndler. — „Ach, der ſahe nur 


auf e eigenen Vortheil!“ — Dieſes zu un⸗ 
8 2 ter; 


x 


100 iur 
terſuchen iſt uns ganz uͤberfluͤßig, da wir nur blos 
die natürlichen Folgen der Handlungen zu betrach⸗ 
ten haben. Indeſſen wird mancher gewiß ganz 
mit Unrecht beſchuldigt, der ſich wirklich freuet, 
Gelegenheit in Haͤnden zu haben, denen Armen, 
die er kennt, Erleichterung zu verſchaffen , der 
auch wol oͤffentlichen Anſtalten, mit Aufgebung 
eigenen Vortheils, mittelſt Darreichung eines an⸗ 
ſehnlichen Vorraths von Getraide gedient hat. 
§. 35. | 

„Ein wohldenkender Mann muͤſte uͤberall 
„zu billigem Preiſe verkaufen, und dadurch 
„auch andern Verkäufern das Steigern ver⸗ 
„wehren. | 2141 

Was iſt dann billiger, was iſt zu hoher 
Preis? Es iſt, duͤnkt mich, wenn wir es 
recht bedenken, doch leicht zu entſcheiden. — Zu 
hoch iſt nur der Preis, wenn ein anderer uns dei: 
ſelben Dienſt wolfeiler zu leiſten erboͤtig waͤre, und 
alsdann wuͤrde det Kaufmann, wie ſichs von ſelbſt er⸗ 
giebt, mit ſeiner Waare ſizen bleiben. Fand ſich aber 
keiner unter den Mitbuͤrgern hiezu bereit, ſo hat 
auch keiner Grund zu klagen, daß jener zu hohen 
Lohn fodert: vielmehr ſollten wir es noch gern 
vorlieb nehmen, daß uns doch ein fo nothwendi— 
ges Beduͤrfniß zu erhalten zu irgend einem Preiſe 
Gelegenheit verſchaft worden. | 
. 36. 


Sr 

„Die Aufkaͤufer koͤnnen aber, wenn fie 
„allen Vorrath erhaſchet haben, und das drin⸗ 
„gende Beduͤrfniß ihrer Mitbuͤrger ſehen, 
„uͤbermaͤßige Preiſe erzwingen? denn, wie 
„ſehr kann nicht die Waare geſteigert werden / 
„wenn ſie nur in wenigen Zaͤnden iſt!“ 

Fuͤrs erſte iſt das Getraide eben eine ſolche 
Waare, die, wegen ihrer ſo weit ſich erſtreckenden 
und jährlich neuen Erzeugung, nebſt den Koſten 


und der Schwierigkeit des Aufbewahrens, am wer 


nigſten das Anſichreiſſen weniger Aufkaͤufer fuͤrch— 
ten laͤßt, wenn nur die Regierung nicht ſelbſt durch 


Einſchraͤnkung dazu Anlaß giebt 62). Geſezt aber, 


der 


62) In Frankreich iſt das ungluͤckliche Vorurtheil 
gegen das Aufſchuͤtten und Aufkaufen ſogar 
dem Sprachgebrauche einverleibt worden. Ein 
Aufſchuͤtter heißt Monopoleur, und ein Auf: 
kaͤufer Accapaxeur: beides bedeutet jezt ſo viel, 
als einen Menſchen, der henkenswerth wäre. — 
In Frankreich, wo es ſo unſicher, ja gefaͤhrlich iſt 
Vorrath zu ſammlen, hätte man doch am we 
nigſten zu beſorgen, daß irgend einer, oder we—⸗ 
nige, eine ſolche Menge von Getraide anhaͤufen 

moͤgten, die im ganzen Staate von mehr als 
24 Millionen Menſchen einen Mangel verur⸗ 
ſachen koͤnte. Und was hat denn die Erfah— 
rung gezeigt? Man hat allenthalben unterſucht, 
jg gepluͤndert: iſt dann nun der Vorrath ges 


G 3 fun⸗ 
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der Vorrath fande fih nur bei einem einzigen. 
Wir ſehen uns der ſchroͤcklichſten Hungersnoth 
ausgeſezt: dort iſt aber noch ein Mann, der zu 
unſerm Gluͤcke einen ſolchen Vorrath aufbewahrt 
hat, mit welchem wir, bei gemaͤßigtem Verbrauche 
und bis weiterer Rath geſchaft wird, uns aushel⸗ 

fen 


funden worden, der einen reichlichen Unterhalt 
verſchaft, und deſſen bloßes Zuruͤckhalten die 
Theurung verurſachet haͤtte? — Auch ein neue⸗ 
rer Schriftſteller klagt, daß ſeit der 1764 ge⸗ 
ſtatteten Freiheit zwar eine Menge Getraide 

mehr im Lande gebauet ſei, aber ein eſſe im de 
monopoleurs (Schwarm von Allein⸗Verkaͤu⸗ 
fern!) entſtanden ſei, der Theurung und Man⸗ 
gel verurſachet habe. — Man weiß doch, daß 
ſchwere Hagelwetter gerade diejenigen Provin⸗ 
zen entbloͤßet hatten, aus welchen ſonſt die Haupt; 
ſtadt ihren Unterhalt zog, und die Menge von 
Vorratsſamlern, von denen das noͤthige Getraide 
zu erhalten geweſen waͤre, haͤtte man ſich jezt 
wol wuͤnſchen moͤgen. — Der Verſaſſer will 
es ſo ſchaffen. — Kein Getraide ſoll anders 
als auf oͤffentlichem Markte, und, auf Befehl 
des Könige, nicht theurer als es zu einer andern 
beſtimmten Zeit gegolten hat, verkauft werden. 
Dabei ſoll man die Steuren allein auf die Land⸗ 
beſizer legen! — Ich gedaͤchte, da er doch Fir 
nanzprojeete macht, fo koͤnte er auch wol den 
Vorſchlag thun, daß alle Wohlhabende auf Be— 
fehl des Koͤnigs ihr Geld, zu drei pro Cent Zi: 
ſen in den Schatz liefern ſollten. 
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fen koͤnnen. Was follten wir ihm wol zuerken⸗ 
nen? Ich gedenke wahrlich die anſehnlichſte Be: 
lohnung, theils um feines jezigen Dienſtes wil⸗ 
len, theils um kuͤnftig viele aufzumuntern, uns 
für eine folche Verlegenheit zu ſichern. — „Kei⸗ 
„nesweges: wir wollen ihm ſeinen Vortheil ſo 
viel möglich zu Befchneiden ſuchen, oder noch beſ— 
fer — uns geradezu feines Vorrathes bemaͤchti— 
gen, um ihn nach Befinden auszutheilen.“ — 
Und alſo fürs Kuͤnftige auch den Einen abſchre⸗ 
cken, ein gleiches wieder zu wagen, dazu ſchon 
keiner mehr Luſt hatte, und uns gaͤnzlich entbloͤßt 
ſehen. Man bedenke es doch wol: Ungerechtig⸗ 
keit ſtrafet ſich am Ende ſelbſt, und, daß dieſes hier 
die Folge ſei, hat die Erfahrung ſchon ee 
gelehrt. 

§. 37. 
„Wenn aber der Bornhaͤndler wolfeil 
„eingekauft hat, ſollte er da nicht mit maͤßi⸗ 
„gem Vortheile zufrieden ſeyn? Er koͤnte ja, 
„bei ziemlicher Erhoͤhung der Preiſe, dabei 
er ſchon genug gewinnen würde, fein Korn 
„verkaufen, und muͤſte es nicht in Erwartung 
„noch groͤßerer Theurung zuruͤck halten.“ 
Bedenken wir wol was wir fodern? Geſezt, es 
gedachten alle Kornhaͤndler im Lande alſo, und ent 
ſchloͤſſen ſich, ſo bald das Getraide um ein betraͤgt— 
G 4 liches 
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liches im Preiſe ſtiege, entweder aus beſagten 
Grundſaͤzen, oder, weil ſie glaubten, daß es jezt 
die hoͤchſte Zeit ſei, ihren Vorrath von der Hand 
zu ſchlagen. Welche Gefahr koͤnte nicht dem Lande 
daraus entſtehen? Gewiß eine aͤhnliche Noth als 
diejenige, welche in den Laͤndern wirklich entſprin⸗ 
get, wo jeder Beſizer eines Kornvorraths, wegen 
der Furcht einer kuͤnftigen Einſchraͤnkung des Han— 
dels ſich bei den erſten Vortheilen nur gern davon 
108 zu machen ſucht. Wie, wenn nun der Man: 
gel nicht ſo bald aufhoͤrte? wenn er noch fernerlleber⸗ 
hand nahme 63)? Nun waren die anſehnlichen 
Kornboͤden geleeret, der Vorath, da noch auf keine 
‚größere Theurung gedacht ward, verkauft und ver: 
ſchleudert, oder ſo zerſtreuet, daß man nicht wuͤſte 
wo er ſtecke, und ob viel oder wenig im Lande vor⸗ 
han⸗ 


630 Die e Theil lg g in Deutſchland hatte 
im October 1770 angefangen, und waͤhrte bis 
Junii 1773. — Zu Ende Oetobers 1771. war 
bei uns der Roggen am theureſten: der Rußi⸗ 
ſche getrocknete galt, dem Danziger Waizen 

gleich, 150 Rthlt. Im Junii 1772. flieg der 
Waizen auf 170 Rthlr. — In Amſterdam 
ſtieg der Preis des Preußiſchen Roggens noch 
im Anfange des 177 2ſten Jahrs zu 210336. 
Goldgulden die Laſt, deren 13 zwoͤlf Hambur⸗ 
ger ausmachen, und war auch dort eine Zeit⸗ 
lang dem Polniſchen Waizen gleich. 


A 
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handen ſei. Die Unterkaͤufer, welche von einem groß 
ſen Kaufmann etwas erhalten haͤtten, wuͤrden und 
koͤnten alsdann doch gewiß den Preis ihres wenigen 
Vorraths nicht geringer ſezen, und noch um fo wert 
ger, wenn keine anſehnliche Vorrathskammern die 
Zuverſicht, daß noch kein Mangel da ſei, erhiel⸗ 
ten, und ihnen Maaß und Ziel vorſchrieben. Wie 
ſehr wuͤrden wir dann unſere großen Kornboͤden 
noch angefuͤllt wuͤnſchen! Aber, zum Glück den: 
ken die meiſten Kornhaͤndler, wenn ſie nur einer voͤl⸗ 
ligen Freiheit zu ſpekuliren und zu handeln ver 


ſichert ſind, nicht alſo: ſondern, wenn gleich 90 


Preis ſchon ziemlich geſtiegen iſt, fo verkaufen fie 
doch nicht ihren ganzen Vorrath; ſie halten noch im 
mer ein gut Theil zuruͤck, wenn etwa die Theurung 
und das Verlangen der Kaͤufer noch hoͤher ſteigen 
moͤgte 64). Und eben hiedurch wird noch immer 

Ge⸗ 


64) So ſchreibt Herr Profeſſor Albaum im De⸗ 
cember 1771. (Ueber die freie Ein: und Aus⸗ 
fuhr in Betracht Eſtlands. S. 28. u. f.) „Da 
jezt der Kaufmann und der Edelmann uͤberzeugt 
ſind, daß der Getraidehandel vollkommen von 
allen Einſchraͤnkungen frei iſt, fo wird er ge: 
reizt zu ſpekuliren, verkauft nur wenig im Herb⸗ 
ſte, und ſparet das meiſte zum Fruͤhling, da er, 
bei wiederum angehender Schiffahrt hoͤhere 


Preiſe hoffen kann. — Ich koͤnte hier viele 
SANDER, nennen, die es itzt, ſelbſt bei ei⸗ 
nem 


1 
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Getraide genug im Lande erhalten. Das Publikum 
gewinnt allemal dabei. Die Kornhaͤndler finden 
ſich endlich in ihrer Spekulazion betrogen, oder 
manche koͤnnen nicht länger mit dem Verkauf war⸗ 
ten, oder gehen zu Grunde, und muͤſſen den Vor⸗ 
rath, welchen fie aufgefpast hatten, hergeben, und 
ihren Mitbuͤrgern zu Theil werden laſſen. War⸗ 
tet auch der eine bis er groͤßern Gewinn erhalten 
moͤgte, fo hält dagegen ein anderer es fir rathſa⸗ 
mer, oͤftern und ſicherern Vortheil mit dem Um: 
ſaze ſeines Gutes zu machen: trauet jener auf das 
Steigen der Preiſe, ſo fuͤrchtet dieſer, fie moͤgten 
ſinken, ſchlaͤgt lieber los, und ſucht ſeinen Nach⸗ 
barn zuvor zu kommen. 


§. 38. 


nem Preiſe von 30 bis 35 Rubeln für die Laſt 
Roggen, (die 1766. nur 30 Rubeln galt) und 
da ſie ihre, zum Theil ſchon feit einigen Jah⸗ 
ren aufgeſchuͤtteten, Ernten in Reval liegen 
haben, dein Kaufmanne abſchlugen zu verkau⸗ 
fen, weil fie den im kuͤnftigen Fruͤhling ob⸗ 
waltenden Getraidepreis abwarten wollten. — 
Dieſes, wenn es gleich Eigennuz iſt, bringt 
den offenbaren Vortheil „ daß nie ein ploͤzlicher, 
gaͤnzlicher und ünerſezlicher Mangel entſtehen 
kan, da immer Vorrath, obgleich kheuer zu er⸗ 
kaufender Vorrath, im Lande iſt. Allein, daß 
Privatperſonen ſo ein Unternehmen wagen, dazu 
gehört tiere Ueberzengung von der ſteten Frei⸗ 
heit des Handels, und innerer Wohlſtand“ u. ſ. f. 
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§. 38. n 
„Wohl! wenn nur nicht dergleichen un⸗ 
„gerechte Vorkaͤufer ſich eigentlich beredeten 
„und zuſammen vereinigten, ihre Mitbuͤr⸗ 
„ger zu zwingen, und das Korn, deſſen dieſe 
„beduͤrfen, hoch im Preiſe zu halten?“ 
Eitele Vorſtellung! Wer Handlung in der 
Naͤhe betrachtet, und weiß, was die Eiferſucht 
bei vielen die neben einander handeln, thun muß, 
der iſt auch überzeugt, daß keine dergleichen Wer: 
abredung Statt finden, oder, wenn ſie auch heilig 
verſprochen wäre, mit Zutrauen befolgt werden 
kan. Ein jeder ſorget gewiß, und zu unſerm Gluͤcke, 
nur für feinen eigenen Vortheil, und fuͤrchtet ſich 
vor ſeinen Nachbarn. Man ſehe doch alſo nur 
ein, daß nichts den Zwang der Mitbuͤrger, den 
man beſorgt, fo Eräftig einſchraͤnkt als die freie 
Nebenbuhlſchaft vieler Verkaͤufer. Hiedurch ſezt 
ſich der Preis gewiß von ſelbſt in das natuͤr⸗ 
liche Gleichgewicht, welches keine gezwungene Ver: 
ordnungen erhalten koͤnnen, und welches nur dann 
geſtoͤrt werden kan, wenn entweder ausdruͤckliche 
Monopolien, oder Einſchraͤnkungen und Bedruck 
des Handels, verhindern, daß nicht mehrere ne: 
ben einander ſpekuliren, und durch ihren Wettei- 
fer einer dem andern die gemeſſenſten Schranken 
ſezen. Nur dann waͤre es moͤglich, daß einer oder 
. we 


108 2 ——— 
wenige, welche durch einen Zufall, oder durch Ver: 
guͤnſtigung, oder durch vorher erhaltene Warnung, 
oder durch ihre beſondere Dreiſtigkeit, einen Vor⸗ 
rath in Haͤnden behalten haͤtten, ihren Mitbuͤr⸗ 
gern Geſeze vorſchrieben 65). So ſagt man, daß 
es in Frankreich einigemale mit Fleiß dahingetrie⸗ 
ben ſei, daß wenigſtens in der Hauptſtadt Man: 
gel entſtehen muſte. Iſt eine ſolche boshafte Ab— 
ſicht erwieſen, ſo ſtrafe man den Schuldigen und 
ſteure ſeinem Unternehmen. Deswegen aber die 
Aufkaͤufer uberhaupt als ſtraͤflich zu verfolgen, wuͤr⸗ 
de ſo unbillig als nachtheilig ſeyn. Sie kauſten doch 
nur was der Eigner freiwillig verkaufen wollte, 
| und 


65) Daß auch dieſe Anmerkung gegruͤndet ſei, und 
vielmehr durch Hemmung der oͤffentlichen Frei⸗ 
heit und Konkurrenz der groͤßte Bedruck und 
die ungerechteſten Monopolien in Frankreich 
entſtanden ſind, bezeuget ebenfalls der Verfaſſer 
der Repref. c. III. p. 98-101. c. IV. u. ſ. w. 
c. II. p. 69. wird daher wol geurtheilt: „En 
violant à l’egard du marchand les loix de l’Equite, 
on Pexcite, an l'autorife, et on le force à violes & 

 Viegard des autres toutes les loix. Lecommerce ek 
naturel’ement franc et fimple: mais, fi l'on 
weit pas droit envers lui, il fera fingulierement 
ſubtil et frauduleux. le cröis, qu'il feroitaife de 
prouver par des faits, que la juſtice et la bonne 
foi dans le commerce font en raiſon de fa liberté 
et de ſon immunité, et ſes artifices et ſes malver- 
Sations, en raiſon de ſa ſervitude et de ſes charges.“ 


ſeyn; ſondern vielleicht in der Luft ſchweben, und 
nach Erfoderung zu uns herab regnen ſollte: und 
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und dazu keine andere Käufer mehr Luft bes 


zeugten. Und haͤtten nun jene nicht den Vorrath auf 


geſchuͤttet oder herein geholet, ſo waͤre er dem Lande 


ja gar verloren gegangen, oder niemals herein ge⸗ 


kommen. Aber, ſo unbedachtſam und ungegruͤn⸗ 


det ſind unſere Klagen, als wollten wir, daß der 
Vorrath gar nicht in Menſchen Haͤnden behalten 


fo unbillig iſt man oft mit dem verſorgenden Korn: 
haͤndler umgegangen, daß man ihm ſogar das 
freie Eigenthum uͤber das Getraide genommen 
hat, welches nicht einmal im Lande geſamlet, ſon⸗ 
dern nur durch ihn aus der Fremde verſchrieben 
war, und deſſen der Staat ohne ihn ganz ent⸗ 
behret hätte 66). Man goͤnne alſd dem Kauf: 
manne, der etwa bei dieſen Zeitläuften ein anſehn⸗ 


liches gewonnen hat, doch gern ſeinen Vortheil. 
Sein Beiſpiel wird dem Staate groͤßern Nuzen 


Schaffen, als viele Sorgen der Polizey thun koͤn⸗ 
nen. Durch ihn werden bald mehrere zu glei⸗ 


chem Handel aufgemuntert: und, wo mehrere 
ſamlen und caſcatten⸗ ba behält der Staat ge⸗ 


wiß 

66) So wollen ia noch die meiſten Schriftſteller 
das Verbot der Ausfuhr wenigſtens in den Stans 

ten behaupten, die ſelbſt nicht genug Getraide 
erzeugen, wo es alſo der Kaufmann aus der 
Fremde her ſchaffen muß. 
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wiß immer Vorrath, da werden der Erhöhung der 
Preiſe von ſelbſt ſichere Graͤnzen geſezt, da waͤch⸗ 
ſet der Anbau und Ueberfluß von Zufuhr mehr 
als burch alle kuͤnſtliche Praͤmien und Anſtalten 
befoͤrdert werden kann. 
F. 39. 

| „wenn indeſſen das Geſchrey uͤber 
Theurung, Mangel und Zungersnoth ertös 
net, ſo behaͤlt ja die Regierung nicht mehr 
Freiheit ihre Maaßregeln zu waͤhlen. Die 
Stimme des Volks fordert ſie auf: es mur⸗ 
ret, ja es drohet mit fuͤrchterlicher Empoͤrung, 
wenn die Obrigkeit bey der uͤblen Zaushal⸗ 
tung mit den noͤthigen Lebensmitteln Nach⸗ 
ſicht haben wollte.“ 

Nicht von ſelbſt: nicht wo es der Freiheit ge⸗ 
wohnt iſt, und deren Vortheile aus der Erfah: 
rung kennet. Da wuͤrde es vielmehr murren oder 
ſich beſchweren, wenn der Getraidehandel einge⸗ 
ſchraͤnkt und dem Lande dadurch ein betraͤgtliches 
Ae abgeschnitten a wuͤrde 67). Freilich, 

wenn 

67) „Das Verbot der Ausfuhr wuͤrde in Eſtland je⸗ 
den Stand muthlos und ungluͤcklich machen“ 
ſchreibt HrProf.Albaum: Ueber Eſtlands freien 
Getraidehandel, Vorber. S. 2. — Unſere benach⸗ 
A d u. ſ. f. moͤg⸗ 


ten auch gewiß eines ſo anſehnlichen Gewinnes 
| alt 
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wenn die Polizey durch ihre Aufficht den fo nuͤzli— 
chen Kornhaͤndler verdaͤchtig gemacht hatte; als ob 


dieſer die Theurung verurſachte; ſo iſt auch oft 


das arme Tolk bewogen worden, Unruhen und 


Unfug anzuftiften, fo hat es wohl Zufuhr zu Lan 


de. oder zu Waſſer geplündert 68), und eben ba; 
den oder zu Waſſer g 8 b 


durch 

2 als ſie im vorigen 1789 ſten Jahre durch die ih; 
nen verſtattete Getraideausführ genoſſen haben, 
ungerne entbehren. — In einer andern benach⸗ 
barten Provinz haben die Bauern, durch nach⸗ 
druͤkliche Vorſtellung, daß ſte ihre Abgaben nicht 


entrichten koͤnten wenn ihnen der freie Verkauf 


ihres Getraides verwehrt würde, alsbald die 
Aufhebung des Verbotes erhalten. 


68) Dieſes iſt in England und Frankreich öfters die 
Folge der Verordnungen gegen den Koruhandel 
geweſen. Der Verfaſſer der Repreſentations 
bemerkt es ausdruͤklich an verſchiedenen Orten. 

e. III. p. 39 ſagt er: La police fe place entre 
le marchand et le peuple Le figual du pil- 
lage eſt donne ete. Herbert im Eeſſay far 

la pılce generale des grains (Berlin 1755. 8.) 
ſagt auch p. 12. 13. „Quand Pidee des De. 

mons et des Magiciens s'eſt evanouje, bon 2 
cru t cus er des caufes de diſette plus vra nilem⸗ 

blables dans les manoevres des monopoleurs 
et ſi nous avons confeıve cet aacjen prejugs, 

CefF gue nog reglemens Yintorifent,“ Er hatte 

nämlich p. 9. aus den Capitularien Carls des 

Groſſen angefuͤhrt, daß, da nach zwey vorher: 

gehenden ER Ernten im Jahr 795 plöslich 
ein 
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durch alle Zufuhr abgeſchreckt und weggeſcheucht 


69). Denn der Poͤbel iſt unbedachtſam genug, 
heute dem Muͤller oder Becker das Haus zu ſtuͤr— 
men, ohne zu bedenken, wer ihm Morgen mah— 
len oder backen wird. Wo aber keine Polizeyver⸗ 
ordnungen den Kornhandel drucken, daweiß man, 
daß die Theurung vom Laufe der Natur komt, 
und geduldig ertragen werden muß, ohne denen, 


welche etwas beſizen, ihr Eigenthum abzuzwingen. 


Koͤmt auch wohl ein Bauer auf die Gedanken, 
wenn es ihm bei Miswachs und lange anhalten: 
dem Winter an e ie den Nach⸗ 

barn 


ein Mapgel entſtand, man urtheilte, die boͤſen 
Geiſter in der Luft, deren Schelten man auch 
gehört hatte, müften das Korn in den Aehren 
verzehrt haben, und deshalben verordnete 
daß jeder ſeine Zehnten ja richtig der Kirche ab— 
tragen ſollte. — So macht (Note 69) auch 
Smith die Vergleichung mit der ehemaligen 
obrigkeitlichen Verfolgung der Hexen. 

69) „Wenn nur die Obrigkeit den Kornhaͤndler nicht 
mehr als ſtrafbar darſtellte oder verfolgte, ſo 
würde auch das Volk ihn nicht mehr anfallen: 
eben wie dieſes der Erfolg mit den Hexen ger 
weſen iſt, mit welchen jener gleich faͤlſchlich an⸗ 
geklagt worden.“ Smith on the wealth of Nat. 
II. p. 119. 120. „Kein Gewerbe verdient mehr 
den völligen Schuz der Geſeze, und keines be⸗ 
darf deſſen mehr, weil keines ſo dem Haſſe des 
Volks ausgeſezt iſt.“ Daſ. S. 110. 
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barn, der noch Heu vorraͤthig, oder aufgekauft 
hat, auf eine oder andere Weiſe zu noͤthigen, 
ihm das Seinige zu uͤberlaſſen? Oder wird er, 
wenn ihm ſein Vieh gefallen iſt, vom Amtmann 
begehren, daß ſeinen Nachbaren, wo nicht geboten 
werde ihm eine Kuh zu beliebigem Preife zu über: 
laſſen, doch verboten werden ſolle irgend ein Stück 
auſſerhalb ſeines Fleckens zu verkaufen, damit ſie 
gezwungen würden es wohlfeiler zu geben. Alſo; 
auch der gemeine Mann, wenn er nur nicht mis⸗ 
geleitet wird, folgt einem Gefuͤhle von Recht und 
Unrecht. — Wir haben in Hamburg doch auch | | 
Fabrikanten, Handwerker und andere, denen die 
N Theurung zur Laſt faͤllt: aber ein jeder weiß, daß 
er ſich in die Zeit ſchicken muß, und der ununter⸗ 
brochene Handel ſchaft wieder Unterhalt, der bei 
ſtockendem Tauſch und Gewerbe vielen ermangeln 
wuͤrde. Einigen koͤmt das oͤffentliche Magazin 
70) zu Huͤlfe, die gaͤnzlich Unvermoͤgenden werden 
aus der Armenordnung unterſtuͤzt, und die oͤffent⸗ 
liche Ruhe wird nicht geſtoͤret. 
§. 40. 
Was kan nicht hingegen aus einer erlaubten 
Uebertretung des geſellſchaftlichen Bundes entſprin⸗ 
gen! Wenn ſich die Obrigkeit merken laͤßt, daß es 
8 a wol | 
7) Davon unten $. 46. 
H 
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wol thunlich wäre den Beſizern ihr Eigenthum 
auf irgend eine Weiſe abzunoͤthigen; fo erfolgt es 
leicht, daß die Menge im Volk — und leider nicht 
blos die Aermſten und Niedrigſten — die Menge 
ſage ich, welche nur auf ihr gegenwaͤrtiges Bebuͤrf⸗ 
niß ſiehet, noch am mildeſten zu handeln glaubt, 
wenn man jenen nar die freie Veraͤuſſerung ihres 
Vorrathes verwehrt. — Erlaubt man ſich aber 
dieſes, fo kan auch die Auvuͤbung eines ſolchen ver⸗ 
kehrten Rechts der Geſellſchaft über das Eigen: 
thum einzelner Beſizer leicht von Schritt zu 
Schritt weiter gehen. Erſt Einſchraͤnkung des 
freien Gebrauchs, dann vorgeſchriebene Taxen, 
dann Zugreifen zum Beſtize, erſt des noͤthigen Be⸗ 
duͤrfniſſes ſelbſt, darauf auch anderer Güter, dar 
für man ſich doch das Beduͤrfniß anſchaffen kan: 
alſo Bemaͤchtigung des Vermoͤgens der Wohlha— 
benden, Pluͤnderung von Haͤuſern und Schloͤſ— 
ſern. Das heißt: die Geſellſchaft wird in ihrem 
Grunde zerſtoͤret. Daß es wuͤrklich fo gehen koͤn— 
ne, zeigt jezt die Erfahrung in Frankreich, davor 
man alle Staaten wohl warnen moͤgte. Haben 
dann dort die Einſchraͤnkungen des Getraidehan— 
dels dem Begehren des Volks Genuͤge gethan? 
Haben ſie daſſelbe nicht noch immer mehr zu kuͤh— 
nen. Forderungen angereizet? Haben alle dahin 
zielende gewaltſame Maaßregeln einen ſolchen Bor: 
rath 
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rath im Lande erhalten oder vertheilen koͤnnen, 
daß das Volk nicht gemurret haͤtte? Iſt dieſes 
nicht vielmehr dadurch, weil es die Vorrathsin— 
haber als Beferderer der Theurung anzuſehen ver: 
leitet war, zu den ſchroͤcklichſten und ihm ſelbſt 
nachtheiligſten Ungerechtigkeiten und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten gebracht worden? Nun find alle Kauf: 
leute abgeſchreckt: keiner will Getraide verſchrei— 
ben, oder auch nur in Kommißion annehmen. 71) 
Die Regierung ſiehet ſich alſo die Laſt aufgeladen, 

alles fuͤr ihre Rechnung zu beſtellen 72), und wenn 
es ſo mit dem Muthwillen des Volks fortgienge, 
ſo wuͤrde ſie auch fuͤr ihre Rechnung mahlen und 
backen laſſen muͤſſen. Dies geſchiehet nun mit 
übermäßigen Koſten 730 und mit Haͤufung der 


Schul⸗ 

71) S. Anm. 37. 

72) Dieſe Folge bemerkt Herr Necker ſehr wohl. 
P. IV. c. 1. „Si la loi proſerit totalement la 
liberté, ou eee à des genes èquivalentes; 
le commerce de; bleds, deià pourſuivi par 
Popinion, celle totalement: le gouvernement 
et obligé d’interveniriet de porter partout des 
ſecours: la circulation ainſi arretèe au- dedans 
et au-dehors.“ &c. 

73) Da man an verſchiedenen Orten, durch Lchrete 

Korreſpondenten zugleich, und zu uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Preiſen Getraide beſtellte, ſo, daß 
die Amſterdammer noch wieder aus Hamburg 
sufauften, um es nach Frankreich z verſenden. 
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Schulden des Landes, die der Unbemittelte Ein 
wohner doch mit tragen muß. Es geſchiehet mit 
deſto groͤſſerem Schaden, da das verwoͤhnte Volk 
nun zu der Foderung befugt zu ſeyn glaubt, daß 
man ihm wohlfeiler Brod als an andern Orten 
gebe 74). Der Anbauer, der boch am meiſten 
Haufzumuntern waͤre, wenn man Ueberftuß erhal⸗ 
ten wollte, wird dadurch niedergeſchlagen, und 
man wird ſehen, daß es eine Verlegenheit bewuͤr⸗ 
ket, aus welcher ſich dieſes Reich, welches doch 
zur Hervorbringung eines reichlichen Getraidevor— 
rathes wohl geſchickt wäre, kaum in einigen Jah⸗ 
ren herauswickeln kan. 


8. 4r. 


740 Im October 1789 war das Getraide in Havre 
und Bordeaux ſo viel wohlfeiler als in Ham— 
burg, daß es daher gezogen, und, ohngeachtet 
der hohen Fracht und Aſſekuranzpraͤmie, noch 
mit Vortheil in Hamburg hätte verkauft wers 
den koͤnnen. Und doch ſchickte Hamburg Ge 
traide nach Frankreich: und doch murrete bei 
uns der Poͤbel nicht. — Der Verfaſſer der Re- 
preſentations macht auch ſchon (c- II. p. 34. 46. 
c. III. p. 94 &c.) die Bemerkung, daß an den 
Orten, wo die Polizei ſich damit bemuͤhet den 
Kornhandel in gewiſſen Schranken zu halten, 
ſie ſich auch die groſſe Beſchwerde aufbuͤrdet, 
daß das Volk, ſobald eine Theurung entſteht, 
gegen die Regierung murret, und befugt zu ſeyn 
glaubt zu verlangen, daß man ihm wohlſeiles 

Brod 
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Iſt ein Volk einmal zu der verderblichen Un: 


billigkeit verwoͤhnt, wohlfeile Preiſe von ſeinen 
Mitbuͤrgern zu erzwingen oder von der Regierung 
zu fodern, ſo wird in der That viele Behutſam— 
keit und unverdroſſene Aufmerkſamkeit anzuwen⸗ 
den ſeyn um alles wieder in den natuͤrlichen und 
gemeinnuͤzigen Gang einzulenken. — Eine wich, 
tige Erinnerung waͤre, daß ehe die freie Ausfuhr 
in einem dazu noch nicht vorbereiteten Staate ev; 
laubt wird, vornemlich alle Einſchraͤnkungen des 
Koruhandels im Lande, als welche das Samlen 
ſowohl als das Vertheilen des Vorrathes hindern, 
aufzuheben waͤren, und vielmehr das Aufſchuͤtten, 
Kaufen und Verkaufen, durch das ganze Reich ber 
guͤnſtigt, befoͤrdert und auf immer geſichert wuͤr⸗ 
de. Alsdann erſt, wenn das inlaͤndiſche Gewerbe 
durch voͤllige Zuverſicht empor gekommen und aus⸗ 
gebreitet iſt, kan man mit Vortheile auch die zur 
fernern Anhaͤufung des. Ueberfluſſes aufmuntern⸗ 
de Freiheit der Ausfuhr dem ſpekulirenden Kauf: 
H3 manne 

Brod verſchaffe: wie dann in Frankreich, tro; 

aller Polizei, deswegen öfters Empoͤrungen vor⸗ 
gefallen ſind, da hingegen in Staaten, wo man 
Handel und Wandel bloß durch die Natur be⸗ 
ſtimmen laͤßt, auch der unruhigſte Poͤbel bei 


theuren Preiſen der Lebensmittel ſich eine ſolche 
Foderung nicht in den Sinn kommen laßt. 
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manne eroͤfnen. Hieran hatte man es in Frank 
reich, bei ehemaliger Erlaubniß zur Ausfuhr er⸗ 
mangeln laſſen: es war noch keine voͤllige und 
geſicherte Freiheit von Kauf und Verkaufe, kein 
allgemeiner Kornhandel im Stasce 75), und nun 
war es kein Wunder, daß daher allerlei Unord⸗ 
nung, ploͤzliche Erhoͤhung der Preiſe, beſonders 
in einigen Provinzen 76, nebfi wuͤrklichen Dam 
gel, entſpringen konte. — Ganz anders war das 
Verfahren und daher auch der Erfolg in England: 
denn ſchon unter Carl IL, ward das Aufkaufen des 


Korns, welches auch dort nach alten Vorurtheilen 


verboten geweſen, frei gegeben, und eben dadurch 
der Landbau ſo aufgemuntert, und das Vorraths— 
g 

ſamlen fo betrieben, daß das Getraide uͤberall 

wohlfeil ward, und daß man 25 Jahr nachher 

(unter Wilheim und Maria) ſogar die Ausfuhr 

durch Praͤmien zu befördern für nuͤzlich hielte 

) d 7 
um des erzeugten Ueberfluſſes durch innere Stok— 
kung nicht wieder verluſtig zu werden 77). Ohne 
fbi 
eine ſolche Vorbereitung moͤgte der Verſuch uͤbel 
Le⸗ 

75) S. oben S. 30. Anm. 16. 

76) Wie Herr Necker P. x. c. 13 klagt. 

77) Sito on the wealth of Nations, II. p. 118 — 
121. hat dieſe Folge wohl bemerkt, und tadelt 
mit Recht, daß man bei dieſer Erlaubniß des 
Vorkaufes noch eine Grenze der Preiſe vorge: 

ſchrieben habe. 
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gelungen und dann die Schuld der gegebenen Freis 
heit zugeſchrieben ſeyn, da doch nachmals die Er— 
fahrung zeigte, daß Ueberfluß und W dohlſeill eit 
dabei vielmehr zu als abnahmen. — Sicherer 
waͤre es auch 78), die Freiheit der Ausfuhr nicht 
eben bei ſolchen Ausſichten zu bewuͤrken, wenn un⸗ 
vermeidliche Zufaͤlle dem guten Etfolge entgegen 
ſtehen und eine wißrige Vorſtellung erregen moͤg⸗ 
ten, ſondern lieber eine guͤnſtige Gelegenheit bes 
zu zu waͤhlen. — Daß jedoch diere eit des in⸗ 
zern Handels cben zu einer Zeit des Mangels 
hoͤchſtnuͤzlich fen, hat die Erfahrung in Toskana 
gezeigt 79). Man wird indeſſen nicht immer al⸗ 
len erwuͤnſchten Erfolg der Freiheit ſogleich in den 
naͤchſten Jahren erwarten, und bei ber erſten 
ſchweren Zeit in den Entſch lieſſungen wanken; 
ſondern alsdann auch ſtandhaft ausdauren wuͤſſen, 
um den Vortheil aus dem Handel zu ziehen, wel⸗ 
chen nur die ſtete und bekraͤftigte FROM ge⸗ 
waͤhren kan. 
§. 42. 
Was nun die Verurtheile des Volks betriſt, 
ſo muͤſte theils durch Schriften, theils durch muͤnd⸗ 
9.4 alis 


78) Wie Herr Necker b. IV. c. 10. anräth — ”car 
les hommes ne prendront point la peine de fe- 
parer ce qui derive des recoltes, de ce- qui ap- 
parttent 2 la loi.“ 


x 79) ©. 9. I. | 
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lichen ernſtlichen Vortrag von den Lehrern alles 
angewandt werden, um jedermann zu uͤberzeu— 
gen, daß er nicht allein die groͤſte Ungerechkeit, dem 
Raube gleich, begehet, wenn er — was er nicht will 
daß ihm geſchehe — ſeines Mitbuͤrgers Gut zu 
erzwingen ſucht; ſondern auch die groͤſte Thorheit, 
wenn er, um Vorrath zu haben, alles Vorrath— 
ſamlen und Herbeiſchaffen, folglich die Menge der 
Verkaͤufer, die allein Wohlfeilheit ſchaſt, für jezt 
und kuͤnftig ahſchreckt. — Denen, die gruͤndlich 
pruͤfen wollen, muͤſten duͤnkt mich, die oben aus 
der Erfahrung dargelegten Folgerungen genug⸗ 
fan einleuchten. Sie laſſen ſich kurz ſaſſen. — 
Wer nicht oft Mangel leiden will, der muß vie⸗ 
len, oder uͤberfluͤßigen Vorrath im Lande ſamlen 
und erhalten laſſen. — Dies wird nie geſchehen, 
wenn der Samler feines Eigenthumsreches nicht fuͤr 
immer ſicher iſt: wenn er nur Gefahr laufen ſoll 
Schaden zu leiden, nicht aber Hofnung haben da⸗ 
bei zu gewinnen. Nur die Ausſicht, daß man ei⸗ 


nen uͤberfluͤßigen Vorrath jederzeit, wo es am vor⸗ 


theilhafteſten waͤre, verkaufen koͤnne, macht, daß 


der zu Beſtreitung eines möglichen Mangels su: 


foderte Ueberfluß hervorgebracht und aufbewahrt 
werde. — Alle Einſchraͤnkungen der Freiheit des 
Handels ſind Abſchreckungen von Erzeugung, 
Bewahrung oder Herbeiſchaffung und Vertheilung 

det 
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des Vorrathes. — Alles Kuͤnſteln und Schwan⸗ 
ken in den Verordnungen wird gleichfalls, da es 
das Gewerbe beſchwerlich oder unſicher macht, früh 
oder ſpaͤt nachtheilig. — Der Kaufmann weiß das 
Beduͤrfniß des Landes am beſten zu ſchaͤzen und 
fuͤr den Mangel zu ſorgen: er uͤbernimt auf ſeine 
Gefahr den bei dieſem Geſchaͤſte leicht möglichen 
Schaden, wenn man ihm nur auch, wie billig, 
den moͤglichen Vortheil, welchen die Zeitlaͤufte er⸗ 
geben koͤnnen, zuſichert. — Die Verſorgung des 
Landes durch die Regierung, welche bei unter— 
druͤcktem Handel nothwendig wird, iſt dagegen, 
ſowol was die Anſchaffung und Aufbewahrung, 
als was die Vertheilung des Vorrathes betrift, 
mit den groͤſten Beſchwerden verknuͤpft. 
$ 43. 

„Man wuͤrde doch dem gefaͤhrlichen Man⸗ 
gel und der ſo nachtheiligen Theurung nebſt 
deren bedenklichen Solgen gewiß mit mehre⸗ 
rer Sicherheit vorbeugen, wenn, mittelſt oͤf⸗ 
fentlicher Veranſtaltung bei wohlfeilen Zei⸗ 
ten Vorrathskammern gefuͤllt würden, aus 


welchen man nach Beduͤrfniß Getraide her⸗ . 


geben, und dadurch der Theurung immer 
Grenzen ſezen koͤnte, und wenn auch den 
Muͤllern, Beckern, imgleichen den Zunſten 
anbefohlen wuͤrde ſich jederzeit genugſam zu 

vers 
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verſorgen, damit nicht eigennuͤzige Verkaͤu⸗ 
fer allen Vorrath in Zaͤnden hätten und da⸗ 
durch ihre Mitbuͤrger zu fehr drücken koͤnten.“ 
Dergleichen Rath iſt freilich manchmal gege— 
ben und es ſind auch hie und da Anſtalten dazu 
gemacht worden. 30). Hat man ſie aber wol 
jemals ſo ausfuͤhren koͤnnen daß ſie dem verlang⸗ 
ten Zwecke Genuͤge geleiſtet und Befland gehabt 
haͤtten? Der Gedanke, ſich durch Magazine vor 
kuͤnſtigen Mangel ſicher zu ſtellen, iſt doch ſo leicht 
und ſo ſchmeichelhaft, auch ſchon ſo lange vorge⸗ 
tragen worden, daß, wenn er irgend auszufuͤhren 
geweſen, ſolches ſchon ſeit vielen Jahren geſche— 
hen und überall nachgeahmt fein muͤſte. Die Re⸗ 
de iſt hier naͤmlich nicht von beſondern Magazinen, 
3. B. für das Kriegsheer 81), ſondern von all 
' des 
80) Vornehmlich hat es in Frankreich der beruͤhm⸗ 
te Duhamel angerathen. Ich wundere mich 
aber, daß auch der Verfaſſer der Elemens du 
commerce P. I. o. 3. ſich durch dieſen Vorſchlag 
hat blenden laſſen. Quesnay hingegen, im Dick. 
encyc. Art. Grains, Vol. VII. p. 825. nennt es 
projets chimeriques, und die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es in Frankreich, ohngeachtet der 
oft dringenden Noth, nie hat zu Stande ge 

bracht werden koͤnnen. 

81) Da die Soldaten, als unmittelbare Bediente 


der Landesherrſchaft anzuſehen ſind, und da ihr 
Sold 
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gemeinen Magazinen, die zu beſtaͤndiger Ber: 
ſorgung des ganzen Landes dienen ſollten. Nun 
ſehen wir aber keinen der jetzigen europaͤiſchen 
Staaten (es moͤgte ſich dann bei einigen kleinen, 
wie z. B. Genf, eine Ausnahme finden) der ſich 
damit verſorgt haͤtte, wie die Erfahrung der all, 
gemeinen Klagen genugſam zu erkennen giebt. Es 
muß alſo, ohngeachtet alles guten Willens und als 
ler im Kabinette gemachten Vorſchlaͤge, unmoͤg⸗ 
lich gefallen fein. Die Schwierigkeit, ſolche Ma; 
gazine anzulegen, zu unterhalten, den Einkauf 
und die Beſorgung ehrlich und rathlich, die Aus; 
theilung nach Nothdurft und gleichfoͤrmig zu bes 
werkſtelligen, laͤſſt ſich auch wol einſehen, und 
iſt ſchon von Zerbert, Melon, Muͤnchhauſen 
22) und andern ſehr wohl dargeſtellt worden. 

Man berufe ſich alſo nicht darauf, daß es doch 
in Rom und andern alten Staaten geſchehen ſei. 
Philippi, und von Juſti bemerken ganz richtig 

den 
Sold ſich nicht nach verſchiedenem Verhaͤltniſ⸗ 
fe ihrer Beduͤrfniſſe einrichten laͤßt, fo muß al: 
lerdings der Landesherr fuͤr den Vorrath zu 
ihrem Unterhalte, ſo wie ein Hausvater fuͤr ſein 
Geſinde, ſorgen. Eine aͤhnliche Bewandniß hat 
es auch mit den Arbeitern in Bergwerken, 
u. d. gl. Dafür muß alſo freilich der Staat bes 
— ſondere Vorrathskammern halten. 
32) In feiner Abhandl. der freie Kornhandel: 8. 
49. S. 168. g 
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den Unterſchied der Verfaſſung des roͤmiſchen 
Staates von den unſrigen, da jener feinen Unter; 
halt aus fremden bezwungenen Provinzen ziehen 
konte, aber auch mit allen ſolchen Anſtalten nur 
den Verfall des eigenen Landbaues, ja zulezt die 
Schwaͤchung des Hauptes ſowohl als der Glieder 


verurſachte, und die jetzige Einrichtung im Kir: 


chenſtaate kann wohl nicht als ein Beiſpiel eines 
durch öffentliche Magazine wohl verſorgten Lan⸗ 
des angeführt werden. 

Wenn man ſich auch bei eben gefühlter 
Noth vornaͤhme alle die Koſten und Schwierig⸗ 
keiten zu beſtreiten, ſo wird man doch gewiß bei 
einigen nach einander folgenden reichlichen Jah— 
ren bald dieſes Aufwandes muͤde ſein und die Ma⸗ 
gaͤzine verſaͤumen, wie ſolches die Erfahrung im: 
mer bewieſen hat. Zu einem Vorrathe, davon 
alle Einwohner eines anſehnlichen Landes nur 
drey oder vier Monate zehren ſollen, wuͤrden ſchon, 
wie ſich leicht berechnen laͤſſt, erſtaunliche Maga; 
zine erſodert werden: wie viel mehr, wenn man 
ſich eine Verſorgung auf ein ganzes Jahr lang 
vorſezte, welches gewiß die aͤuſſerſte Grenze des 
Unternehmens ſein wuͤrde. Nun haben wir aber 
noch im Jahr 1771 erfahren, daß ein Mangel 
zwey Jahre lang und druͤber dauren koͤnne. Dann 
hätten unſere Magazine nicht kauſmaͤnniſch ge: 

| maͤh⸗ 
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maͤhlig die Preiſe geſteigert und dadurch ſowol 
Anlaß zu noͤthiger Einſchraͤnkung des Verbrauchs, 
als zu neuer Zufuhr gegeben: auch nicht auf kuͤnf⸗ 
tige moͤgliche Faͤlle ſpekulirt und deshalben einen 
Vorrath fuͤr fernern Mangel zuruͤk gehalten. Sie 
hätten vielmehr, nach ihrer guten Abſicht, zu ge: 
ringen Preiſen weg verkauft und dadurch Gele— 
genheit gegeben theils mehr zu verzehren, theils 
auch wol noch viel Getraide aus dem Lande nach 
andern Orten, wo keine erzwungene, fondern na; 
tuͤrliche Preiſe wären, wegzuſtehlen. Sie haͤt— 
ten, ihrem Verſprechen nach, die Einwohner im— 
mer fort unterhalten wollen und auf die naͤchſte 
Ernte gehofft. Wenn dieſe fehlgeſchlagen, ſo waͤ— 
re alles ausgeleert und von der Einbildung genug⸗ 
ſamer Nahrungsmittel und der Gewohnheit zu 
geringen Preiſen auf einmal die groͤſte Theurung 
ja gaͤnzlicher Mangel verurſacht 82). Wie un— 
gleich nachtheiliger dieſe ploͤzliche Abwechſelung 
ſei als alle nach gerade entſtehende Theurung, und 
wie ungleich ſchwerer ihr abzuhelſen ſeyn wuͤrde, 
laͤſſt ſich leicht erachten. 5 

Mit oͤffentlichen Magazinen wird man 
alſo niemals den Zwek erreichen ein Land beſtaͤn⸗ 
. dig, 
83) Dieſes hat man wirklich in verſchiedenen Gegen⸗ 


den erfahren, wo der Vorrath aus dem Magazine 
im J. 1771 zu nicht hohen Preiſen verkauft war. 


* 
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dig, uͤberall, und ſogar noch — der Abſicht gemaͤß— 
zu geringen Preiſen, mit Getraide zu verſorgen. 
Wie koͤnte man ſich aber auf die kleinen Vorraths⸗ 
kammern von Privatperſonen verlaſſen, die nicht 
zum vortheilhaften Verkaufe beſtimmt wären? 
Wie viele ſind wol vermoͤgend einen Vorrath 
über ihr Beduͤrfniß aufzuſchuͤtten, und wie viele 
die noch vermoͤgend waren wuͤrde man zu der Vor: 
ſicht bewegen koͤnnen auf einige Jahre voraus zu 
denken und ungewiſſer Noth durch gewiſſen Auf⸗ 
wand zuvor zu kommen 84). Die Erwartung ei 
nes möglichen und zuweilen anſehnlichen Bor: 
theils iſt die einzige Aufmunterung für Aufkaͤuf⸗ 
fer, oder wenigſtens für groſſe Kaufleute und be; 
guͤterte Landwirthe, mit ſo vieler Gefahr als ſich 
ſtets bei der Aufbewahrung und dem Getraide— 
handel findet, Korn aufzuſchuͤtten. Wo aber oͤf— 
fentliche allgemeine Magazine angelegt ſind, oder 
die Anſtalten dazu betrieben werden, da koͤnnen 
ſtcherlich keine anſehnliche Kornhaͤndler entſtehen, 
weil fie immer befürchten muͤſſen, daß fie mit ih; 
rem Vorrathe Schaden leiden moͤgten. Dieſe 
unſchaͤtzbare, überall vertheilte, nach Verhaͤltniß 
des Verbrauchs berechne, und auf mehrere Jah⸗ 
| re 
84) Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß dieſes, wo 
es gleich durch Verordnungen anbefohlen ge‘ 

weſen, immer verſaͤumt worden iſt. 
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re gefuͤllte, dieſe nicht allein ohne alle Umſtaͤnde, 


ſondern auch zur groͤſten Befoͤrderung des Ans 


baues ſich füllende Vorrathskammern werden al 
fo dem Staate entzogen, und wenn einmal reiche 
Ernten find, welche oft kurz vor dem Mangel ber 
gehen, ſo wird das meiſte aus dem Lande geſchafft 
oder ſonſt verſchleudert. Die Einwohner bleiben 
hernach fait gänzlich der öffentlichen, fo beſchwer— 
lichen und fo unzureichenden Vorforge überlaffen, 
und da kein Kaufmann im Gange eines beträgt 
lichen Kornhandels ift, fo wird auch niemand 


leicht, wenn ihm gleich nunmehr die Verſicherung 


gegeben wuͤrde, keinen Schaden beſorgen zu duͤr— 
fen, auf einmal im Stande ſeyn dem gemeinen 
Weſen zu dienen, einen Vorrath aus dem Lande 
ſelbſt, oder aus der Fremde herbei zu ſchaffen. 
Das Volk iſt verwoͤhnt vom Staate unterhalten 
zu werden, ja ſogar gegen die Kornhaͤndler aufge⸗ 
bracht: es fodert alſo mit Ungeſtuͤm — und, die 
Wahrheit zu ſagen, dem Verſprechen nach, auch 
mit Recht — Vorrath von der Siegierung, dar— 
auf, wo freie Handling im Gange iſt, z. B. in 
Holland, bei entſtehender Theurung keine Gedan: 
ken des ſonſt unruhigen Poͤbels fallen Die 
| Re⸗ 

35) Amſterdam haͤlt kein Öffentliches Magazin. Die 
Obrigkeit laͤſſt ſich aber jede Woche von den 
Korumaklern Bericht abſtatten, wie viel Ser 

trai⸗ 


. 
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vegierung weiß keinen andern Rath, als mit groß 
ſen Koſten Getraide aus der Fremde zu verſchrei⸗ 
ben, und beraubt das Land nicht allein des dafuͤr 
ausgeſandten Geldes, ſondern, welches viel wich⸗ 
tiger und ein jaͤhrliches Einkommen ware, auch 
der Ermunterung zu mehrerem Anbaue. Dieſer 
wuͤrde bei einer ſolchen Einrichtung, da der Ab⸗ 
ſaz faſt allein an die Magazine gehen muͤſte — 
von erzwungener Lieferung will ich nicht einmal 
reden — vielmehr niedergeſchlagen, weil alsdann, 
bei reichlichem Vorrathe, wenig miteifernde Kauf, 
fer ſich faͤnden. Aus eben dieſer Urſache wird 
auch der Landmann, wenn er gleich bauet, ſich 
doch nicht ſonderlich beſtreben, ſein Getraide ſo 
gut als moͤglich zu liefern, weil er des Ausſuchens 
und Ueberbietens nicht ſo als bei einzelnen Kauf⸗ 
leuten gewohnt iſt. Die Schaͤzung dieſes Nach⸗ 
theils durch die ſich immer mehr verſchlimmernden 
Ernten bedarf keiner weitern Eroͤrterung 86). 
| §. 44 
traide in der Stadt vorhanden ſei, und man 
hat, bei aller freien Ausfuhr, noch immer uͤber⸗ 
fluͤſſigen Vorrath gefunden. Dadurch wird je⸗ 
dermann zufrieden geſtellt, und nur Die gänzlich 
Unvermoͤgenden brauchen vom Staate unter⸗ 
ſtuͤtzt zu werden. 

36) Dieſe ſchlimme Folge der herrſchaftlichen Ma⸗ 
gazine bemerkt auch Scharnweber, in ſeiner 
fortgeſezten Unterſuchung. (Goͤtting. 1773. 4.) 
S. 8.37. 
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Die wichtigen Kornboͤden der Privatper⸗ 
ſonen find alſo die ſicherſten und vortheilhaſteſten 
darauf man zur beſtaͤndigen Verſorgung eines gan⸗ 
zen Landes Rechnung machen kan 87). Sie er 
ſparen der Regierung Sorge, Gefahr, Laſt und 
Koſten. Die Kornhaͤndler koͤnnen am beſten den 
Verbrauch berechnen: ſie wiſſen — dieſer Becker 
nimt ſo viel, jener Mehlhoͤker ſo viel des Jahrs, 


und fd viel fie auch gelegentlich anderwaͤrts ver! 


kaufen, ſo behalten fie doch für dieſe ihre beſtaͤn⸗ 


digen Abnehmer Vorrath zuruck, nur muß ihnen 


die zu dieſem abwechſelnden Gewerbe noͤthige Aus! 
ſicht des Gewinnes nicht benommen werden. Als: 
dann treibt der Eigennuz fie von ſelbſt an, fuͤr das Be⸗ 
duͤrfniß des Landes aufzuſchuͤtten. Sie wiſſen die 
Befte Zeit zur Anſamlung zu wählen, und am ſchlaue⸗ 
ten und erſten den Mangel vorher zu ſehen, um ſich 
entweder aus dem Lande ſelbſt, oder aus drr Fremde 
am wolfeilſten mit Vorrathe zu verſorgen. Sie 
wiſſen auch denſelben am beſten allenthalben zu 
male En ver⸗ 
87) Herr von Juſti ſcheint ſchon, nebſt an⸗ 
dern Staatskundigen, Diefer Meinung zu ſeyn, 

und in Herberts Effay für la police generale des 
0 Braims. p. 22, 8 f. wird ſehr wel darüber ges 
u: Artheilt. . * 
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vertheilen. Dabey ere fie auch rathſam damit 
um, indem ſie nicht bey der erſten Theurung alles 
weg verkaufen, ſondern immer etwas aufſparen 
Dadurch werden die Preiſe allmaͤhlig geſteigert; 
man ſchraͤnkt ſich im Verbrauche etwas ein, und es 
werden Wege zu mehrerer Zufuhr gebahnt. Nach; 
mals haben die Landeseinwohner noch den Vortheil, 
daß ſchon bei der Hofnung kuͤnſtiger Ernte die Getrat⸗ 
depreiſe fallen, weil der Kaufmann nun fuͤrchtet, daß 
ihm fein Vorrach zur Loft liegen bleiben moͤgte, und 
einer dem andern zuvorkommen will, ſich davon 
loszumachen: da hingegen, wo keine Kaufleute 
beſtehen koͤnnen, wenn gleich die hofnungsvolle 
Ernte ſchon vor Augen aber u her 0 Men 
gel eintreten kann. 1000 un Fut l. 87% ffiind 
In verſe ee ml nden wird s indeſſen 
doch erfodert, oͤffenliche Magazine zu halten: Wenn 
dieſes aber, es ſe i aus welchem Grunde es wolle, ſuͤr 
noͤthig gefunden wird, ſo nehme man doch ja ſolche 
Maaßregeln, daß fie den fo wichtigen Privathandel 
nicht hindern, ſondern vielmehr aufmuntern. Jenes 
wuͤrde geſchehen, wenn ſie nicht zu allen Zeiten 
jaͤhrlich und gemaͤhlich verkauſen, ſondern die An⸗ 
wendung ihres Vorrathes nur auf die Zeit einer 
Theurung verſparen, und dann viel unter dem 
Marktpreiſe, allen und jeden, auch denen die es 
be⸗ 
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bezahlen koͤnten, ne an. Hieraus folgt 


namlich, daß, wenn ein Kauftnann daneben Han⸗ 
del treiben wollte, fo ſollte er nie der vortheilhaf⸗ 
ten Preiſe genießen, wol aber oft Schaden von 
ſinkenden Preiſen tragen, wodurch alle Anſam⸗ 
kung von Privatmagazinen verhindert wird. — 
Es erfolgt auch hernach die Schwierigkeit, die öf⸗ 


fentlichen Magazine, zumal wenn der Mangel 


noch fortwaͤhrte, auf einmal wieder anzufuͤllen, 
welches nicht ohne Vertheurung der Preiſe und 
andere Unbequemlichkeiten geſchehen kann. Wie 
derum laufen ſie auch Gefahr, daß ihnen lange 
aufbewahrtes Getraide verderbe, wenn die wol: 
feile Zeit mehrere Jahre lang danert 87 b). — 

Auf dergleichen Einrichtung von Magazinen ge⸗ 
hen indeſſen doch die meiſten Projecte! Hingegen 


koͤnnen fie dem Kauſmanne noch einigermaaßen 


zur Aufmunterung gereichen, wenn fie dieſem je 
derzeit feinen überftuͤßigen Vorrath abzunehmen 
bereit, und dabei immer nur den Armen, und auch 
dieſen nicht zu ganz geringen Preiſen, zu dienen 

beſtimmt find. 
F. 46. 


955 6) So haben tote fotwöl irrt. als jetzt 7789 ge⸗ 
ſehen, daß verdorbenes Korn oder Mehl aus 


großen aufgeſparten Magazinen verkauft wor 


hen iſt. 
8 


/ 
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F. 46. 

Als Beispiel eines ſolchen Magazins 2 
ich die Einrichtung unſers Hamburgiſchen Korns 
und Mehlmagazins vorzuͤglich empfehlen zu Ein: 
nen. — Dieſes haͤlt beſtaͤndig einen Vorrath 
von 1500 Laſten, und zwar nicht von Waizen, 
ſondern nur von Roggen, weil es nicht dem Wohl: 
ſchmacke, ſondern nur zur Nothdurft dienen, und 
die Zuverſicht erhalten ſoll, daß man vor Hun⸗ 
gersgefahr geſichert ſei, dazu es, neben dem vie: 
len Vorrath von großen und kleinen Kornhaͤndlern, 


uͤberfluͤßig hinreichend iſt 88). — Es wird nicht 


fuͤr oͤffentliche Rechnung unmittelbar Korn aus 
der Fremde verſchrieben, ſondern man kauft zum 
Marktpreiſe, von hieſigen Kaufleuten, wie und 


wann man es am beſten und vortheilhafteſten ers 
halten kann. — Man verkauft nicht auf ein: 


mal bei entſtehender Theurung, ſondern Jahr 
aus Jahr ein: nicht Korn, ſondern Mehl, und 
dieſes nicht an jedermann, ſondern nur den Duͤrf⸗ 
tigen, und nur bei Kleinigkeiten 88 b), damit 
| | FE Ron 9 
88) Es werden jährlich in der Stadt, an Roggen 

und Waizen zuſammen, ohngefaͤhr 7000 Laſt 


verbraucht, davon der Waizen etwas mehr als 
die Haͤlfte betraͤgt. f 


38 b) Jeder Vedüͤrftige kan ein Spint (den 480ſten 
Theil einer Laſt: es 92 Pfund) zweimal die 
Wo⸗ 
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der Käufer es gleich gebrauchen koͤnne, und bald 
verbrauchen muͤſſe, und damit dem Mißbrauche 
gewehrt werde, daß Leute, die den Marktpreis 
bezahlen koͤnnen, als welchen der Zugang zum 
Magazine unterſagt iſt, ſich daraus durch Arme 
einen Vorrath von wohlſeilen Korn verſchaffen 
moͤgten. Man giebt es nicht etwa zum Einkaufs⸗ 
preiſe, oder immer zu dem Preiſe der Wolfeilheit; 
ſondern bei ganz wolfeiler Zeit nur zum gemeinen, 
und ſonſt nur etwas unter dem laufenden 
Marktpreiſe: wenn dieſer noch maͤßig iſt, nur 
wenig wolfeiler, und ſo wie die Theurung zunimt, 
verhaͤltnißmaͤßig zu noch etwas mehr unter dem 
Marktpreiſe 89). — Hiebei bleibt der aͤußere 
75 2 N a 2 fo: 
Woche aus dem Magafine holen. — DerGarni- 
fon wird immer ein Beſtimtes an Mehl aus dem 
Magazine geliefert, welches jährlich ohngefaͤhr 

160 Laſt beträgt. 


89) So beträgt der gewohnliche wöchentliche Verkauf 
nur etwazooVaß oder bey 3 Laſt. — BeydTheu⸗ 
rungen finden ſich mehrere ein, die aus dem Ma⸗ 
gazine Mehl begehren. Da zu Ende des 177o0ſten 

Jaäahres der Preis des Roggens auf 72, 8o bis 

84 Rthlr. ſtieg, ward der Mehlpreis von 24 

Schill. auf 28 bis 32 Schill. den Himten Crzofte 

Theil der Laſt) erhoͤhet. Der woͤchentliche Ver⸗ 

kauf ſtieg auf 800 bis 1o00 Vaß, d. i. 13 bis 

17 Laſt. 1771 ſties der Kornpreis auf 140 bis 

150 Rthlr. der Mehtpreis auf 40 bis 44 Ar 
dupı 6 27 er 


4 


0 
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ſowol als der . een im Gange, die Zu: 
fuhr wird immer angelockt 99 b), das noͤthige Vor⸗ 
rathöſamlen und Wiederaustheilen des Kaufman⸗ 
nes, und der kleine Handverkauf des Mehlhoͤkers, 
deſſen Dienſt dem Armen noch immer noͤthig 
bleibt oe), wird nicht geſtoͤret, und der Duͤrfti: 
ge in verſorgt und zufrieden geſezt. 
. A 
Die Sicherheit, daß kein ploͤzlichor cube 
licher Mangel an Lebensmitteln im Staate ent⸗ 
ſtehen konne, if allerdings eine hoͤchſtwichtige 
Sache, dafur die Obrigkeit allemal Sorge zu tra⸗ 
gen hat, und welche noch in einigen beſondern La⸗ 
gen des Landes, und bei außerordentlichen Fällen, 
vornemlich ihre Aufmerkſamkeit erfodert. — Wenn 
z. B. ein kleiner von andern umgebener Staat bez 
bargen muß, daß ihm bei einem Miswachſe die 
| Zu⸗ 
Es wurden in dem Jahre, auſſer dem Mehl was 
die Garniſon erhiekte, ohngefaͤhr 90 Laſt, und im 
17aſten Jahre 390 Laſt verkauft. Im verwiche⸗ 
chenen 1789 ſten Jahre nur etwas über 150 
Laſt: im Januar diefes 1pooſten Jahrs 300 
Vaß (So auf die Laſt) im Februar 600 Vaß; 
im Maͤrz 38 Laſt. Der Himten Mehl ward 
zu 40 Schill. verkauft, da er beim Mehlhoͤker 
48 Schill. koſtete. 
18255 S. Zum. 40. 
90 Da er vielleicht zu halben oder Viertelpfunden, 
oder auch zur Borge, einkaufen muß, welches 
ſich vom Magazine nicht thun laßt. 
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aueh, deren er getönt beburſt und genoſſen 
hatte, grauſamer Weiſe von den Nachbaren ver⸗ 
weigert werde — oder wenn ein fremder Staat, 
von dem man einen Krieg zu beſorgen hat, mit 
Fleiß alles fuͤr ſeine Magazine aufkauft — oder 
wenn ſonſt fuͤr oͤffentliche Rechnung aus der Frem⸗ 
de zu fo hohen Preiſen aufgekauft wird 90 b), daß 
ans einem Lande, welches nur allenfalls genug 
zum eigenen Verbrauche hervorbringt, eine zu 
ſtarke Ausfuhr zu befuͤrchten, und, da der Trans⸗ 

port die Zufuhr vertheuret, wenigſtens nicht ſo 
leicht der Mangel wieder zu erſezen waͤre. — 
Bei ſolchen Umſtaͤnden, und wo esan vermoͤgenden 
Kaufleuten fehlt, oder ſonſt in einem Lande, wo 
der Getraidehandel noch nicht im Gange iſt, ſollte 
der Staat mit Magazinen verſehen werden, und 


dieſe muͤſten in einem großen Lande ſo viel moͤg⸗ 


lich vertheilt ſeyn. Gedoͤrrtes Korn wäre zu die: 
ſem Zwecke am vortheilhafteſten. Gewoͤhnlicher 
Weiſe brauchen fie nur für den Fall eines gaͤnzli⸗ 
chen Mangels, und nur fuͤr den aͤrmſten Theil des 


Volks, Vorrath zu enthalten. Wie die oͤffentli⸗ 


chen Magazine ohne Nachtheil des Privathandels 

einzurichten wären, iſt oben erwähnt. Der Be 

trieb von Aufkaͤufern und Handelsleuten iſt naͤm⸗ 

zer Erhaltung, Herſchaffung und e 

0 e e S Jr des 
55 Wie je. von Frankreich beſchſeher 
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des Vorraths im Lande von En oralen Nuzen, 
daß er niemals zu unterdruͤcken, fondern die Luſt 
dazu und der zu wuͤnſchende Wetteifer noch viel; 
mehr zu befördern und aufzumuntern wäre, 
Zu dieſem Zwecke wäre es ein dienlicher Bei⸗ 
trag der Regierung, wenn ihnen, zur zeitigen 
Spekulazion des Aufſchuͤttens, ſichere und wurm; 
freie Boͤden angewieſen würden, dergleichen manch; 
mal in öffentlichen Gebäuden zu finden ſeyn mög: 
ten. Dadurch erhielte man fo viel Privatmaga; 
zine, welche dem Staate nicht allein die. Laſt ab; 
nehmen, ſondern auch zur allgemeinen Verſorgung 
der Einwohner viel huͤlfreicher ſind. — Mit oͤſ⸗ 
ſentlichen Magazinen wuchern zu wollen, fo, daß 
der Unterthau aus deuſelben zu beſtimten Preiſen 
zu kaufen verbunden ſeyn ſollte, ware Gewaltthaͤn 
tigkeit 34). Gleicherweiſe wuͤrde es auch unbil; 
lig und nachtheilg ſeyn, wenn man fie nicht nach 


freiem Handel von werteifernden Verkaͤufern, ſon⸗ 


dern, wie wol aus Finanzabſichten angerathen wird, 
durch erzwungene Lieferung zu geſeztem niedrigen 
Preiſe zu füllen ſuchte, oder doch, um dieſen Zwech 
mittelbar zu erhalten, in einem kornreichen Lande 
bie Ausſuhr auf eine Zeitlang verbieten würde, 
Sollte dann der Era, aus dem geſchmaͤlerten 

ö IE . 


97) Welche fich 100 wie man ſagt, der Röm 
ſche Hof erlaubt. | 
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Gewinne einzelner Einwohner Vortheil zu ſchoͤ⸗ 


pfen ſuchen, und ſogar ſolcher Einwohner, deren 


Gewerbe, da es das noͤthigſte Beduͤrfniß liefert 
und ſauren Fleiß erſodert, vorzüglich beguͤnſtigt 
zu werden verdiente? — Es iſt auch nicht rathſam, 


den Vorrath fuͤr die Magazine unmittelbar aus der 


Fremde zu verſchreiben. Beſtelkungen, welche 
Fir Rechnung der Regierung geſchehen, find ins 
mer viel koſtbarer, werden ploͤztich, und meiſtens 
zu ſpaͤt oder zur Unzeit vorgenommen, erregen 
Aufſehen außen Landes und daher Steigerung der 
Preiſe. Man beſtelle alfa fo viel möglich, theils 
was noch aus dem Lande ſelbſt zu erhalten iſt, 
theils was von fremder Zufuhr erfodert wird, bei 
feinen Kaufleuten, Dadurch konte die Regierung 
am ſicherſten erfahren, ob genugſamer Vorrath im 
Lande ſei. Es fiele, wenn dabei immer freier 
Verkauf geſtattet wuͤrde, die Urſache des Verhelens 
und Hinausſtehlens weg, und, wenn Zufuhr aus der 
Fremde erfodest wuͤrde, fo wuͤſten Kaufleute fie ge⸗ 
wiß am wolfeilſten und bequemſten, gemaͤhlig und 
ohne viel Auſſehens zu verſchaffen. Ste würden da; 
durch aufgemuntert, nicht nur fuͤr gegenwaͤrtiges 
Beduͤrfniß, fondern auch fuͤrs Kuͤnftige Vorrath 
zu beſorgen. Durch ihre Konkurrenz wuͤrden die 
vortheiſhafteſten Preiſe erhalten, und, je mehr 
der Handel in Gang kaͤme, deſto mehr wuͤrde die 

. Re⸗ 


J 
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Regierung von der ſo ſchweren Laſt entledigt, das 
Land auf oͤffentliche geen mit Berraibe au ver⸗ 

lorgen. 

nen en een 
Zur Vorſicht gegen Mangel kann uch bei 
uͤbrigens freier Ausfuhr, ein für allemal verord— 
net werden, daß von dem anszuſuͤhrenden Ge 
traide ein gewiſſer Theil entweder in öffentlichen 
Magazinen, oder in den eigenen Vorrathshaͤuſern, 
unter gehoͤriger Sicherheit zuruͤck gelegt werde, 
welchen die Regierung in einer beßtimten Zeit ent: 
weder zu einem gewiſſen Preiſe behalten oder dem 
Kauſmanne wieder uͤberlaſſen wuͤrde. Eine ſolche 
Auflage waͤre als ein Zoll anzuſehen, der in Na 
tura geliefert wuͤrde. Wenn dies allgemein be⸗ 
kantes Geſez iſt, ſo geſchieht niemand ein ſolches 
Unrecht, als wenn ihm unverſehens der Vortheil, 
darauf er gerechnet hatte, geſchmaͤlert wird, und 
der Kornhandel kann nicht betraͤgtlich darunter 
leiden. In einem Lande, wo die Ausfuhr des 
Getraides noch nicht uͤblich iſt, erſodert es beſon⸗ 
ders die Vorſicht, um keine ploͤzliche Ausleerung 
oder Steigerung der Preiſe, oder wenigſtens keine 
Beſorgniß bei den Einwohnern zu erregen, der⸗ 
gleichen Verordnungen zu machen. So ward es 
weislich in Rußland bei der Erlaubniß der Aus⸗ 
5K verordnet, daß von dem was auswärtige Kauf 
leute 
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leute erhandelten ber vu Theil in dazu beftim: 
ten Magazinen zuruͤckzulaſſen wäre, welcher daraus 
im Nothfalle von der Regierung verkauft werben 
koͤnte 1b). Bald aber ſahe auch das Volk, daß 


bei freier Ausfuhr der Vorrath mehr wuchs als ab 


nahm, und daß die ſteigenden Preiſe, durch das da⸗ 
für gelöfete im Lande vertheilte Geld, zu großem 
allgemeinen Vortheile gereichten. Daher beſchloß 
die erlauchte Monarchin, die Freiheit der Ausfuhr 
noch zu erweitern, und bei der Ausfuhr des Waizens 
aus Archangel auch die Zuruͤckbehaltung des fünften 
Theils-nachzulaſſen, mit dem Beifuͤgen — „daß 
eben dadurch eine geſchwindere Erſezung des aus: 
geſchiften Vorraths zu hoffen ſei, wenn die nach der 
Fremde mit Getraide handelnde von aller Einſchraͤn⸗ 

kung ihres Kornhandels i in Sicher heit geſtellt wuͤr⸗ 


den 9. — Wo eo nach galbeigenſchalten giebt. i 


da 


91 b) „So iſt es auch eine ſehr alte und imer ge⸗ 
nau befolgte Verordnung, nach welcher von ei⸗ 
ner jeden aus dem Revalſchen Hafen verſchiß⸗ 
ten Laſt Getraides ein Lof in Natura den Stadt⸗ 
magazinen abgeliefert werden muß.“ Albaum 
über die Ausfuhr Eſtlands S. 42. — uf 

nigsberg und Memel hat ſich jetzt die Kauf 
mannſchaft, um freie Ausfuhr zu behalten, gleich⸗ 
falls erklaͤrt, daß man einen gewiffen Sl im 
Vorrathe zruͤcklegen wolle. 0 


92 Ukaſen vom aten Wecker und sten Deren: 


ber 
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da iſt den Gutsherren von Rechtswegen aufzule 
gen, jederzeit einen genugſamen Vorrath zuruͤck 
zu halten, um davon im Notfalle die ihnen ange 
hoͤvigen Dienſtleute mit Brod und Saatkorn zu vers 
forgen 92 b): denn der muth⸗ und kraftloſe Dienſt⸗ 
mann hat nicht die Aufmunterung wie der freie 
zu m: en Vortheile arbeitende Bauer, 
(H. 24.) 


ber 1770. — Aus gleichem Grunde heißt es, 
wegen des Zolles auf die auszuſchiffende Lein⸗ 
ſaat. — „Da die ungleich höhere Auflage des 
Zolles auf die Ruſſiſche Saat, (in Vergleichung 
mit der aus Riga ausgefuͤhrten Pohluiſchen) 
die Ausfuhr derſelben aus Archangel vermin⸗ 
dert, folglich den Landmann von dem Anbaue 
ſothaner Waare abhaͤlt, demnach einen Flachs⸗ 
mangel zuwege bringt, und den Ruſſiſchen Lein⸗ 
fabrifen Schaden verurſacht; ſo ſoll hinfuͤro der 
Zoll herunter, und dem Rigaiſchen gleich geſezt 
werden.“ — Gewiß erfahrungsmaͤßiger und 
richtiger geurtheilt, als wo, zum Beſten der 
Fabriken, die Ausfuhr der rohen a 
boten oder erſchweret wird! 


92 b) So ward in Eſtland, nachdem 1205 der Ge⸗ 
traidehandel frei gegeben worden, am 24ſten 
May 1763 befohlen. — „Daß jeder Beſitzer eines 
Landgutes fir jeden Haken fuͤnf Tonnen Brod⸗ 
roggen, auſſer der doppelten Saat, in ſeinen 
Magazinen zuruͤckbehalten, und nicht verkau⸗ 
fen ſollte, damit er in dem Falle eines ploͤzlich 
eintretenden Mangels ſeine Bauern unterſtuͤzen 
koͤnte.“ Albaum S. 34. 


ET a ne Gin, — 
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(§. 24.) uͤberfluͤßigen Vorrath zu erzielen und zu 
bewahren, ſondern verlaͤßt ſich in Traͤgheit auf die 
Unterſtuͤzung deſſen, der von ne 8 den 
Nuzen zieht. 0 
| S. De 
Was wäre endlich zu ohne wenn ſchon im 
gefaͤhrlicher Mangel im Lande verſpuͤret wird, oder 
doch bald zu- beſorgen iſt, und weder öffentliche 
noch Privatmagazine genugſamen Vorrath dar: 
bieten? — Durch Verbote und Einſchraͤnkung 
des Handels wird er, wie wir geſehen haben, ger 
wiß nicht herbeigeſchaſt. Auf eine zureichende 
freie Zufuhr von fremden oder einheimiſchen Kauf: 
leuten kan man ſich nun nicht verlaſſen. Auch 
Prämien auf die Einfuhr thun nicht Genuͤge, ver 
regen mehr Aufſehen außer Landes und Steiger 
rung der Preiſe, indem der Kaufmann fuͤr zu err 
handelndes und zu uͤberſendendes Getraide dem Ver⸗ 
kaͤufer ſo viel mehr bieten kan als die Praͤmie be⸗ 
trägt 93). Die Regierung muß ſich alſo ent: 
ſchließen, um des Erfolgs gewiß zu ſeyn, zur rechten 
Zeit genugſame Zufuhr zu erhalten, fuͤr eigene 
Rechnung das erfoderliche herbei zu ſchaffen. Die⸗ 


| ſes 
93) Herr mecker bemerkt auch das Nachtheilige 
der Prämien, und zeigt die umſtaͤnde an, wo 
die Regierung doch zu unmittelbaren Beſtellun⸗ 
gen ſchreiten muͤſſe. P. III. c. 13, wiewal er 

die Beſchwerde davon nicht verkante. c. 12. 


\ 
| 
/ 
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ſes muß ſo viel moͤglich in der Stille geſchehen, 


damit es weder auswaͤrts zu viel Auſſehen, und 
vielleicht ſogar Verbote, noch im Lande zu große 
Beſorgniß nit deren nachtheiligen Folgen errege. 
Eigene Kommiſſionairs zum Einkauf auszuſchicken 
würde alſo gar nicht vortheilhaft ſeyn, ſondern 
das Beſte iſt, ſich unmittelbar an auswaͤrtige ſichere 
Kaufleute zu wenden, und zwar Tb, daß dieſe nicht, 
wenn ſie an einem Orte oder an ſolchen Orten ein; 
kaufen, deren einer von dem andern ziehet, ſich 
einander den Preis auftreiben 935) So koͤnnen 
Kaufleute viel leichter und wolfeiler Ale öffentliche 
Kommiſſionnirs das Noͤthige beſorgen 94). — 
Immer bleibt Indeffen die Verſorgung des Lan: 
des durch oͤffentliche Veranſtalrung nicht nur ſehr 
beſchwerlich, ſondern auch ſehr unvollkommen. A 
ter Handel, alles Aufkaufen und Aäifſchütten, da 
es Vorrath ſamlet und erhält, und am Ende doch 
von den Beſſ zern zur Austheilung beſtimt iſt, ſollte 
alſo auch in dieſen Umſtaͤnden nicht allein nicht 


verhindert, 


den. 


8 95 b) S. Au. 73˙ 


ſondern immer mehr befoͤrdert wer: 


Jede Einſchraͤnkung aber ſchreckt den Kauf 
mann ab. Die Ausfuhr kan doch, wenn Theu⸗ 
Ben ib Dar 5 iſt, von keinem Be; 


r 


94) Wie Herr von minähaufn ven bene 
5 8. 22 S. 77. ö 
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lang ſeyn. Das Verbot aber, und das damit ver⸗ 
bundene Verbot der Durchfuhr, hindert auch die 
Zufuhr, hindert das Samlen eines Vorraths, dar 
von, wenn auch nicht alles, doch ein großer Theil 


dem Lande zu Nuze kommen würde, und ſtoͤret 
die Nahrung vieler Einwohner. Alle öffentliche 


Anſtalten zur Erleichterung laſſen ſich auch leich 
ter machen, und haben beffern Erfolg, wenn Han; 
del und Wandel frei und ungeſtoͤrt bleibt. Die 
zutraͤglichſte Erleichterung der Armuth bei einer 
Theurung iſt, wenn man ihnen Gelegenheit etwas 
zu verdienen giebt, und dies koͤnte von Stgats 
wegen mittelſt Bauen und anderer Öffentlichen 
Arbeiten en, ui 


Wan ede aber. das Volk keinesweges 
immer wohlfeiles Brod zu erwarten. Lieber un: 
terftübe man bei ſchweren Zeiten die gaͤnzlich 


Nothleidenden mit Gelde; oder, wo es zutraͤg⸗ 


licher ſcheint, mit Austheilung von Brod. Die⸗ 
10 wii u als ex angeſehen, nur von 
we⸗ 


950 & natd bei uns in den baden Meinten 1787 

und 1788 eine Meuge armer Leute zu Reinigung 
der Gaſſen von Schnee und Eiſe gebraucht, dar⸗ 
auf die Kammer jaͤhrlichrkuͤber 20,000 zu zu 
loͤblichen Zwecke verwandte. 


— — 


1 
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wenigen verlangt, 96), und ſtellt zufrieden: je⸗ 


nes aber wird Überall als Pflicht von der Obrigkeit 


gefodert, veranlaßt immer weitere Ausſchweiffun⸗ 
gen, und vergroͤſſert die Noth auf allen Seiten 


96 b). Saͤhe ſich ein jeder genoͤthigt, fo viel mög: 
lich fuͤr ſich ſelbſt zu ſorgen, To koͤnte der Ver⸗ 


brauch um vieles eingeſchraͤnkt, andere Nahrungs⸗ 
mittel op oe ene und dadurch orig 
130 105 Man⸗ 


0 Aus Wife 7 baß es dem Mittelſande 
bey der Theurung zu ſchwer fallen moͤgte 
ward hier im Herbſt 17/1 beſchloſſen, aus 
„ dem Magazine an. Bürger, die versicherten 
daß 25 nur zu ihrem eigenen Gebrauch dienen 
ſollte, Roggen bey x oder 2 Scheffeln zu 12 
Mark, d. i. 120 Rthlr. die Laſt, zu verkauffen, 
davon der Marktykeis damals 140 bis ro Rthl.. 
war. Es ward damit bis in den erſten Mo⸗ 
naten des 1% zſten Jahrs fort gefahren. der 
Verkauf des Roggens gieng aber nur gun, er: 
wa 130 Laſt. 
1 96 b) „Es iſt ein gar groſſer uuterſchieb, 5 viele 
Nothleidende und in Gefahr feyende für ihre 
ö eigene Sicherheit und Rettung ſorgen und 
wachen muͤſſen: dadurch wird eben ihr Fleiß 
aufgemuntert und Induſtrie erweckt; oder, ob 
fie dadurch eingefchläfert und beruhiget wer⸗ 
den, daß man von Obrigkeicswegen für Ihre 
Erhaltung forget Nunchhauſen S. 49. 
Anm. Dieſes erlautert er mit deutlichen 
Beiſpielen h. 49. S. 68 u. f. wie fh . zu 
e. 83 u. f. i 


Te 


Br 7} 


Mangel PERS. werden: Arbeitſamkeit 


und Erfindſamkeit wurden angeſpornt und alles 


Gewerbe lebhaft erhalten, Verlaͤßt man fi ich aber 
auf die Regierung, ſo will ſich der gemeine Haufe 
weder mehr anſtrengen noch der Erſparung befleiſt 
ſigen, und bekümmert ſich nicht den Schaden des 
Staats abzuwenden 97). Was demnach die Re⸗ 

gierung zur Erleichterung einer Theurung beitraz 
gen will, das leiſte ſie doch nur den Duͤrftigen, 
und erſtrecke es nicht über alle Einwohner, ſo 
daß auch diejenigen welche doch den theurern 


Preis wohl bezahlen konnten mit daran Theil: 


nehmen. Hiedurch wird nicht allein ein betragt 
liches 


1595 So ſagt en Necker P. IV. c. 9. Je ne 
penſe point, que les approviſionnemens de la 
Capitale doivent tre deſtinés à y entretenir 
continuellement, par des ventes au rabais, un 
prix plus modêré que les eireonſtances gentra- 

les ne le permettent. Ces operations ſont une 
| forte, de, contrainte, qui en entraine yegucoup 
autres. Car, tandis, que d'une main on 

arrete le cours naturel du prix des bleds dans 
Paris, il faut de Pantre y attirer cette denree, 
par force: au lieu, qus tqus ces efforts & tou. 
tes ces ſollieitudes diminueroient naturelle. 
ment, fi beu-a- peu bon sy habitudoit à paper 

le pain auf; cher qu' ailleurs, & 5 rejettant 

toute vile eirconfpection, j outer, que rien 
ne ſeroit plus relſonntble, 


; Bw) Hnıyefat R ’ 
”z h 94 Fr * 
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liches von dem unmittelbaren Auſwande erſparet, 
ſondern, welches beſonders wigtig iſt, der Handel 
bleibt auch in feinem natürlichen Gange. Der 
fremde Kaufmann, welcher, wenn der Preis 
uͤberall niedrig gehalten werden ſoll, nichts fuͤr 
eigene Rechnung beitragen kann, wird dann durch 
die hohen Preiſe angelockt freiwillig Zufuhr zu 
ſenden, ja es pflegt dieſe oft ſo gehaͤuft zu werden, 
daß es am Ende zum Schaden des Einſenders 
und folglich zum Vortheile des Landes gedeiet. 
§. 51. | 
Hiebey muß ich noch eine Bemerkung hinzu⸗ 
fügen, „ die mir wigtig ſcheint und doch nicht an | 
allen Orten beobachtet wird — Man laſſe nam: 
lich jederzeit nicht die Preiſe des Brodtes ſteigen 
oder fallen, ſondern ſtatt deſſen das Gewigt des 
gewöhnlichen Brodtes mindern oder mehren. 
Letztere Einrichtung iſt in vielem Betracht vor: 
theilhafter. Man kann ſich damit viel gemaͤhli⸗ 
ger nach den ſteigenden oder fallenden Kornpreiſen 


richten: das Vertheuren geſchiehet unmerklicher 


und erregt nicht ſo leicht Murren unter dem Vol⸗ 
ke, und, welches kein geringer Vortheil beym 
Getraidemangel iſt der Kaͤufer lernt ſeinen Ver⸗ 
brauch nach und nach einſchraͤnken. 98) — Will 

* n man 


98) S. oben $. 28. — Dieſen Rath giebt us 
er 


. 
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man aber den völligen wohlthaͤtigen Zweck erhal; 
ten, daß weder Käufer noch Verkaͤufer zu klagen 
habe, ſo muͤſte man, nach dem groſſen Beiſpiele 
von Toskana ($. 17) auch allen Zwang von Zuͤnf⸗ 
ten und Taxen abſchaffen, und, wie dort, verord⸗ 
nen, — daß jedermann die Freiheit habe, aus 
allen Arten von Getraide, zu dem ihm beliebigen 
Preiſe und Sewigte, Brod zu backen und zu ver⸗ 
kaufen. 

10 52. 


Es koͤnnen alſo wohlbedachte Verordnungen 


und Anſtalten allerdings den zufaͤlligen Gefahren 


vorbeugen und bey eintretender Noth erſprießliche 
Huͤlfe ſchaffen. Wird dieſes aber wol nach Ge⸗ 
rechtigkeit und Billigkeit erhalten, wenn man, 
gegen die Grundverbindung des Staates, durch 
beſondere Einſchraͤnkung einigen M itgliedern den 
Anſpruch, welchen ſie an Zuſicherung des freien 
Gebrauchs ihres Eigenthums hatten, verfagt, und 
ihnen die Laſt auflegt mit ihrem Nachtheile den 
uͤbrigen zu dienen? Wird es zu wuͤrklichem Vor⸗ 
theile des Gemeinenweſens erhalten, wenn man 
ſich die Wege verſperret welche uns die Natur bey 
8 freiem 


der Herr von Muͤnchhauſen, §. 38. S. 124. 
deſſen verſchiedene Anmerkungen, wie man ſich 
bei einem Getraidemangel zu verhalten habe, 
§. 15. u. f. da ſie aus Erfahrung geſchoͤpft find, 
beachtet zu werden verdienen. 


11 2 Eat he n rer 


3 


fer, und d wol gat auch lerer! unter den Provinzen 
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freiem Laufe von A und sat darbietet? 
Diejenigen welche der Einſchraͤnkungen nicht ge⸗ 
wohnt ſind, und vielleicht nie bedacht haben, wie 
man der Vortheile verfehlen koͤnne, die fo hatüt: 
lich aus der Freiheit quilfen, werden erſtaunen, 
wenn ſie leſen, wie unzählige ſonderbare Ziwang® 
mittel man in Frankreich mit aller Muͤhe erſon⸗ 
nen hat, um einen Zweck zu erhalten, der eben 
durch dieſe Mittel nur mehr und mehr geſtoͤhrt 
ward: und noch weiter werden ſie ſich wundern, 
wie man ſich dort ſo zu den Zwangsmitteln ge⸗ 


wohnt hat, daß man geglaubt, derſelben nicht 


entbehren zu koͤnnen 99). Man war ſtets in 
Verlegenheit, und immer wurden neue Verord- 


nungen noͤthig befunden, um dem Schaden, wel⸗ 
chen die vorigen angerichtet hatten zu ſteuren: 


aber immer ward neuer Schaden dadurch geſtiſtet 
und neue Verlegenheit geſchaffen. Bald ward 
einiger Handel, wenigſtens von einer Provinz 
zur andern, bald, unter gewiſſer Einſchraͤnkung, 
auch auſſethalb Landes, erlaubt: bald wieder die⸗ 


des 


5 Da ſie noch abermals 1768 im December dem 
Könige votgeſchlagen worden. S. keprel. c. vi. 
P. 446. — und jetzt wiedetum eingeführt find. 
Es ſind auch in verſchiedenen andern Staaten 
eben dergleichen Verordnungen ergangen, die 

ich aber jetzt nicht die Zeit habe auffuſuchen. 


des Reichs cbt, v wetöbdin oder Eger Bald 
ward aller Handel mit Getraide nur wenigen Per⸗ 
ſonen ausdruͤcklich erlaubt: bald ſollte in gewiſſem 
Bezirke nichts aufgekauft, oder nichts anders als 
in gewiſſem Bezirke verkauft werden: bald ſollte 
niemand länger als zwey Jahre Getraide aufge: 
ſchuͤttet bewahren 100)! bald ſollte gar nichts vorz 
aus beſtellt, aufgekauft, in Magazinen oder auf 
Kornboͤden behalten werden! bald wurden Preis 
und Zeit des Verkaufs beſtimmt: alles ſollte in ge⸗ 
wiſſer Ordnung zu Markte gebracht, nichts wie⸗ 
der nach Gutbefinden zuruͤck genommen werden. 
Ja, ich ermuͤde, alle dieſe Verordnungev durch⸗ 
zugehen 101), welche, ſo gut ſie auch gemeint ſeyn 
mogten, doch nicht ſchlimmer erſonnen werden koͤn⸗ 
ten, wenn man ausdrücklich allen Vorrath aus 
dem Lande verbannen, und im 1 A 
wollte. 
| 5 80 > 
Der Zweck ir Staatsverwaltung wird ge⸗ 
it am natuͤrlichſten und zuverlaͤßigſten erhalten, 
wenn man den eigenen Fade der anne 
0 5 K 23 % % zum 
100 Repreſ. e. VI. p. 327. he Bi, 7 6 
107) Der Verfaſſer der Reprel. ſagt davon c. 11. 
p. sa. Sans connoitre tous les details de cette 


Police, on fgait, que Paris eſt de toutes paris 


beriſſe de prohibirions. Man ſehe auch den 
Traité de la Police de Mr. la Marre. 


. 


- 102) Der Verf der Patriot. Anm. urtheilt ſehr 
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zum gemeinen Beſten lenken kan. So geſchie⸗ 
het es, wie durch klare Erfahrung beſtätigt wor, 
den, daß viele und ungeſtoͤrte Aufkaͤufer dem Staate 
den ſicherſten und reichlichſten Vorrath verſchaffen 
und erhalten. Dieſe vielen Aufkaͤufer, und folg⸗ 
lich viele Verkaͤufer, und auch viele Anbauer, 
wuͤrden allenthalben von ſelbſt entſtehen, und durch 


ihr eigenes Zudraͤngen auch von ſelbſt die angemef: 


ſenſten und beſten, und am wenigſten wandelba⸗ 
ren Preiſe verſchaffen, wenn ſie nur jederzeit durch 
die natuͤrliche Ausſicht zum Gewinn, naͤmlich durch 


ungezweifelte Erhaltung ihres Eigenthumsrechts 


und immer freien Handel aufgemuntert und erhal⸗ 
ten wuͤrden. 102). Dieſes zu verordnen, zu be⸗ 
foͤr⸗ 


richtig: S. 24. u. f. „Waͤren bey gegenwaͤr⸗ 
tigem Fruchtmangel (1771) nicht die meiſten 
Lande, von der Hollaͤndiſchen Graͤnze an bis 
nach Frankfurt, geſperrt worden, ſo wuͤrden 
mehrere große und kleine Kaufleute, von Duͤſ⸗ 
ſeldorf an bis Trier, Mainz, Frankfurth und 
Straßburg, das naͤmliche gethan haben, was 
vorgedachtermaaßen (oben Not. 40.) von dem 
Coͤllniſchen Kaufmanne geſchehen iſt, und es 
würde nicht nur auf eine kein Aufſehen machende 
Art eine weit groͤßere Menge fremder Fruͤchte 
in dieſe Gegenden gekommen, ſondern es wuͤr⸗ 
den auch dadurch ſo viele Fruchtverkaͤufer ent⸗ 
ſtanden ſeyn, Da e einer den andern gleich⸗ 

ſam 
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fördern, und zuverfichtlich zu beſtaͤtigen, ift die 
groͤßte Wohlthat, welche eine Landesobrigkeit dem 
Staate leiſten kan: und je mehr ihre Verordnun: 
gen dem Handel die Laſten, Einſchraͤnkungen, 
Furcht und Hinderniſſe zu Waſſer und zu Lande 
benehmen, jemehr ſie den Betrieb erleichtern und 
befördern, deſto mehr ſchaffen fie gewiß Ueberfluß 
und Gluͤckſeligkeit im Lande. Koͤnnen wir beſſere 
Mittel waͤhlen, als welche die allweiſe Vorſicht 
uns anzeiget, da ſie durch ſichere Triebfedern alles 
in der Welt zum Beſten zu lenken weiß, und aus 
allem Uebel Gutes entſpringen laͤßt, und allen 
Unfug, Unordnung, Bosheit, in gehörigen Schran⸗ 
ken haͤlt, und auch den Eigennuͤzigen, obgleich 
ohne fein Wiſſen und Wollen, doch ficherlich y 
allgemeinen Wohl arbeiten heiſſet? 


That counter-works each folly and caprice; 
That disappoints 1 of ev’ıy vice: 
Till jarring int'reſts of themfelves create 
Tho according mufic of a well - mix’d State. 
Pope. 
ſam genoͤthigt hätte, mit feinen Früchten los⸗ 
zuschlagen, als wodurch deren Preis nothwen⸗ 
dis haͤtte fallen muͤſſen.“ | 
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